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Naturwiſſenſchaft , Glaube , Fchule .

Jeder Katechismus der Religionslehre enthält auf die

Frage : „ Wie lernen wir Gott erkennen ? “ eine Antwort folgen —

den Hauptinhalts :
1) durch die Offenbarung — ( Sache des Glaubens ) ;

2) durch ſeine Werke .

Je vollkommener hiernach beide Erkenntnißquellen in und

von dem Individuum gepflegt worden ſind , deſto vollkommener

iſt natürlich die Erkenntniß Gottes in ihm. Je vollkommener wir

alſo ſeine Werke kennen , deſto vollkommener erkennen wir ihn .

Seine Werke , die ganze Natur — Himmel und Erde , die Ge⸗

ſetze ihres Beſtehens , auch uns ſelbſt — näher kennen zu lernen , iſt

Aufgabe der Naturyiſſenſchaften . Die Naturwiſſenſchaften ſind

ihrem Inhalte nach ein Theil der religiöſen Erkenntniß .

Dieſer Zuſammengehörigkeit entſprechend haben beide , Glaube

und Naturwiſſenſchaft , denſelben Ausgangs⸗ und denſelben Zielpunkt :

das Unbegreifliche . Unbegreiflich iſt ' s dem Theologen und dem

Naturforſcher , wie die Welt zum Daſein gelangte . Der Theologe

ſucht vergebens den Urheber von Kraft und Stoff zu erforſchen ,

der Naturforſcher hat die Hoffnung auf deren Erkenntniß bis jetzt

nicht erfüllen können . Es hat Philoſophen gegeben , welche das

Daſein der Materie geläugnet haben . Der Naturforſcher glaubt

daran , und auf dieſen Glauben hat er ſein Lehrgebäude geſtützt .

Aus jenen unendlich kleinen Grundſtoffen , von denen er

keine klare Vorſtellung hat und die er Atome nennt , ſieht er in

der Chemie die ganze Welt gleichſam von neuem entſtehen . Die
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Art und Weiſe , wie die unerklärte Kraft auf den Stoff wirkt ,
wie jene Atome ſowohl als die Welten an einander gekettet werden ,
wie das Formloſe zu unorganiſchen und organiſchen Formen ſich
geſtaltet , iſt ihm bis jetzt unbegreiflich .

Während der Menſchengeiſt im Glauben von dem unbe⸗

griffenen Schöpfer herabſteigt auf das unbegriffene Daſein , um

dieſes durch jenen und wieder umgekehrt ihn durch dieſes zu er⸗

kennen , erfaßt er in den Naturpiſſenſchaften letzteres in ſeinen
Einzelerſcheinungen , ſucht die Beziehungen derſelben zu einander

auf , ſcheidet Gleichartiges von Ungleichartigem . Die Einzel⸗
erſcheinung verliert als ſolche ihre Selbſtändigkeit und wird dem

ſo aufgefundenen Geſetze untergeordnet . Den einzelnen Geſetzen
ſoll dasſelbe widerfahren : ſie ſollen in allgemeineren aufgehen .
Wären auf dieſe Weiſe alle Geſetze gefunden , und wären ſie alle
wieder in dem einen oberſten Geſetze aufgegangen , das die Un⸗

endlichkeit in Zeit und Raum umfaßt ; ſo wären Kraft und Stoff ,
ihre Beziehungen zu einander und zu ihrem Urheber erkannt , be⸗

griffen . Die Wiſſenſchaft wäre alsdann zu ihrem dunkeln Aus⸗

gangspunkt bei hellem Tage wieder zurück⸗ und zu ihrem Ziele
gelangt ; ſie hätte ihre Aufgabe gelöſt , wie ſie ſchon im Alterthum
in dem Worte Natur geſtellt war . *) Während ſie alſo mit dem
Glauben denſelben Kreis in demſelben Menſchengeiſte , aber in

umgekehrter Richtung zu durchlaufen ſtrebt , ſchließen beide in ihrem
Fortſchritte einander aus ; in dem Maße als das Wiſſen vorſchreitet ,

*) Claſſen : Geſchichte des Wortes Natur , Frankfurt a. M. , Sauer⸗
länder , S . 15 : „ Suchen wir noch einmal die ſo entfaltete Bedeutung
des Wortes ( Natur ) auf den gemeinſamen Urſprung des zu Grunde lie⸗
genden Gedankens zurück zu führen , ſo ergibt ſich , daß in beiden alten
Sprachen die polytheiſtiſche Religionsanſchauung , ſo viele Vertreter ſie auch
für die das Leben und die Welt erfüllenden Erſcheinungen aufſtellte , doch das
Bedürfniß übrig ließ , einer höchſten Macht , von welcher die Entſtehung und
Erhaltung aller Dinge ausgehe und abhänge , Ausdruck zu geben . Dieſe
das Weltall im Ganzen wie im Einzelnen durchdringende ſchöpferiſche Kraft
nannten ſie „ us , natura . “
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tritt der Glaube als ſolcher zurück oder verwandelt ſich viel⸗

mehr in Wiſſen . In dem Augenblicke , wo die Wiſſenſchaft an

dem Ziele angelangt wäre , würde der Glaube vollſtändig in Wiſſen

umgewandelt ſein . Ich brauche nun wohl nicht zu erwähnen , daß

es bis jetzt kaum einem vernünftigen Sterblichen eingefallen iſt , die

Löſung dieſer Aufgabe der Naturwiſſenſchaft geradezu für möglich

zu halten . „ Die Complication des Problems und die Unermeß⸗

lichkeit des Kosmos, “ ſagt A. v. Humboldt , „ vereiteln faſt die

Hoffnung dazu . “ Und wäre ſie vollkommen möglich , ſo erſcheint

der Gedanke unmöglich , daß es irgend einen Gläubigen gäbe, der

dies nicht mit Freuden begrüßte . Die Sehnſucht nach Wahrheit

iſt erſte und gemeinſame Urſache des Glaubens und der Wiſſen⸗

ſchaft . Die Hoffnung auf Erfüllung dieſer Sehnſucht hat die

Märtyrer des Glaubens und der Wiſſenſchaft beſeelt , und wenn

der eine freudig in den Tod ging , ſo war es dieſelbe Urſache ,

die den andern bewog , noch um einige Tage ſeines Lebens zu bitten .

Weit entfernt von jenem gemeinſamen End⸗ und Zielpunkte ,

ſtehen Glaube und Wiſſen alſo einander gegenüber . Und ſo wie

die entgegengeſetzten Pole zweier Magnete einander anziehen , wie

poſitive und negative Elektricität ſich vereinigen , wie durch die

ganze unorganiſche und organiſche Natur die Gegenſätze des Gleich⸗

artigen in Freundſchaft und Liebe ſich verbinden ; ſo vereinigen ſich

auf dem Gebiete des Geiſtes Glaube und Wiſſen zu dem , was

die Völker aller Zeiten und Länder bewegt , ſo vereinigen ſich bei

allen Völkern Glauben und Naturerkenntniß zur Erkenntniß ihrer

Gottheit . Kein Wunder daher , daß neben anderen auch die

Naturwiſſenſchaften in den Klöſtern gefördert wurden ; kein Wunder ,

daß ein Kepler von der Theologie zur Naturwiſſenſchaft über⸗

gehend dabei eine tiefe Religioſität bewahrte , daß ein Koperni⸗

kus , nachdem er Medizin und Aſtronomie eifrig gepflegthatte , in ſeinem

30 . Jahre in den Prieſterſtand eintrat und ein eben ſo eifriger Prieſter

als großer Naturforſcher war , daß Newton , der Held der Wiſſen⸗

ſchaft , ſich indas Studium der Bibel vertiefte ; kein Wunder , daß heut⸗

zutage Naturwiſſenſchaft und Religion einander ſo nahe berühren ;
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aber ein Wunder , daß ſie als Erbfeinde einander gegenüberſtehend
betrachtet werden . Als ob die Natur von jenem durchweg giltigen
Geſetze der Vereinigung der Gegenſätze des Gleichartigen zu einem

Ganzen hier eine einzige Ausnahme machte , ſcheint man es als

eine Unmöglichkeit zu betrachten , daß in einem und demſelben
Menſchen Naturwiſſenſchaft und Glaube zugleich zu finden ſeien .
Gar nicht ſelten begegnet es dem der Naturwiſſenſchaft Befliſſenen ,
daß er ſich bloß als ſolchen zu bezeichnen braucht , um bei Ungläu⸗
bigen als Geſinnungsgenoſſe , bei Gläubigen als Materialiſt —

das Wort in beiderlei , theoretiſcher und praktiſcher , Bedeutung ge⸗
nommen — oder als ein Weſen zu gelten , das überhaupt eines edle⸗

ren , höheren Aufſchwunges unfähig iſt und nur die allerroheſte
Proſa des Daſeins kennt . In komiſch ⸗klingender Weiſe wird

dieſer Identificierung oft Ausdruck gegeben : „ Sie ſind auch ein

Naturforſcher “, heißt es , „ich huldige dieſer materialiſtiſchen
Richtung nicht ! “ — „ Ich auch nicht . “ — „ Sie find aber doch Natur⸗

forſcher ! “ — Er iſt Naturforſcher , alſo Materialiſt . Ein anderer

zeigt einen feſten Glauben an irgend ein Dogma irgend einer

Religion , an einen Gott , an ein Fortbeſtehen und „hat dem⸗

gemäß unſtreitig die Segnungen der Naturwiſſenſchaft nicht genoſſen “
oder „iſt vor ihrem Gifthauch glücklich bewahrt worden . “

Es kann ſich nicht fehlen , daß eine ſolche Anſchauungsweiſe
der Schuljugend ſchon zum Bewußtſein kommt und auf ſie ihren
nachtheiligen Einfluß äußert ; und es iſt ferner leicht erklärlich,
warum die Urtheile über die Naturwiſſenſchaften als Bildungsmittel
ſo weit auseinandergehen . Während einzelne — glücklicher Weiſe
ſehr wenige — Schulmänner ſie als bedeutungslos nebenhergehen
laſſen , weil ' s nun einmal Mode iſt ; ſieht man hier in ihnen die

einzige Quelle des Heils und möchte ſie an die Stelle der Reli —

gionslehre geſetzt , möchte man ſie anderswo verbannt ſehen —

weil ſie zum Unglauben führen und das Gemüth ſeines einzigen
Troſtes berauben .

Wie leicht zu begreifen , kann meine Abſicht nicht ſein , zu
unterſuchen , mit welchem Rechte Materialiſten behaupten , daß ihre
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Anſchauungsweiſe im Gegentheil zum Troſte gereiche. Setzen wir

aber vorerſt den Fall , unſere Wiſſenſchaft ſei zum Materialismus ge —

langt und dies Reſultat ſei allſeitig bewieſen , unumſtößlich richtig ; ſo

iſt ' s doch gewiß nicht ſie ; es iſt der unaufhaltſam nach Wahrheit

ſtrebende Menſchengeiſt . Die Naturforſchung iſt das Mittel , das

einzige , deſſen er ſich bedienen mußte ; es gibt kein anderes . Was

würde man nun aber zu einem Menſchen ſagen , der ſein Leben

in der Finſterniß verbracht und nun , da er bei ſeinem Hervor⸗

treten von dem Lichte der Sonne geblendet wird , ſich die Augen

ausreißen wollte ? Auch diejenigen , welche die Naturwiſſenſchaft

aus dem Daſein hinausbefördert wünſchten , würden ihm gewiß

den guten Rath geben, er möge ſich nur an das Sonnenlicht erſt

gewöhnen ; da werde er es und in ihm die Welt ſchon ſchön

finden . — Gewöhne dich an das Licht ; forſche weiter ! Im un⸗

endlich Großen haſt du , wie im unendlich Kleinen , Geſetzmäßigkeit ,

friedliche Uebereinſtimmung , unendliche Weisheit gefunden . Weis⸗

heit und Troſtloſigkeit ſchließen einander aus . Fühlſt du dich troſt⸗

los , ſo haſt du dieſe Weisheit noch nicht durchdrungen ! — Nicht

zum Verbannen der Naturwiſſenſchaft dürfte uns ein ſolches Reſul⸗

tat führen , ſondern zu größerem Eifer in ihrem Studium .

Den oberflächlichen Urtheilen gegenüber , die man ſelbſt von Leu⸗

ten hört , die auf gründliche Bildung Anſprüche machen , werde ich den

allerdings ſchon öfters und vergebens gelieferten Nachweis wiederholt

zu liefern verſuchen , daß ſie in einem Vorurtheil befangen ſind ,

daß die Wiſſenſchaft , die auf dem Glauben aufgebaut iſt , wieder

zum Glauben führt , und daß ferner gerade die Vernachläſſigung

des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichtes viel zur Verbreitung der

materialiſtiſchen Anſchauung beigetragen hat .

1. Methode und Inhalt der Naturwiſſenſchaft führen nicht

zum Materialismus .

Der Alchymiſt Agrippa von Nettesheim berichtete einſt , er

könne den Weltgeiſt aus dem Golde ausſcheiden ( den Weltgeiſt ,
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den ſich die Alchymiſten mit dem Gold und Silber verbunden

dachten , auszuſcheiden und ihn dann zur Darſtellung dieſer edlen
aus unedlen Metallen zu benützen , war eine Hauptaufgabe der⸗

ſelben ) ; aber es ſei ihm nie gelungen , mit dem ſo ausgeſchiedenen
mehr Gold zu machen , als er zuvor gehabt . Trotz der Ent⸗

deckung des großen Geheimniſſes konnte er kein Gold machen .
Die Materialiſten haben es faſt eben ſo weit gebracht : es iſt ihnen
gelungen , den Geiſt aus dem Menſchen und aus der Schöpfung
hinauszuleugnen und zu der „ Wahrheit “ zu kommen : Es gibt
keinen Gott , keine Seele , keine Freiheit , kein Fortbeſtehen ; alles
Seiende — Himmel und Erde ; wie der Stein , ſo die Pflanze,
das Thier und der Menſch ; wie ſein Körper , ſo ſein Geiſt —

iſt aus der Materie , dem trägen , lebloſen , ewigen , weil unzerſtör⸗
baren Stoff entſtanden , alles — auch Empfinden , Denken , Wollen
— iſt Reſultat der „ zufälligen Zuſammenwürfelung “
der kleinſten materiellen Theilchen , der Atome . Aber einen Men⸗

ſchen oder auch nur eine Pflanze aus Atomen zuſammen zu wür⸗

feln , iſt bekanntlich noch keinem dieſer Spieler gelungen .
Wie iſt nun der Materialismus zu dieſen Reſultaten ge⸗

kommen ? Sie ſind bekanntlich nicht neu ; ſchon von vorchriſtlichen
Philoſophen ſind ſie aufgeſtellt worden , in Zeiten , wo die Natur⸗
kunde kaum den Namen einer Wiſſenſchaft in der heutigen Auf⸗
faſſungsweiſe verdiente , es muß alſo außer ihr mindeſtens noch eine
andere Urſache zugegeben werden . Da es uns aber zunächſt nur
um erſtere zu thun iſt , ſo will ich verſuchen , durch einige Bei⸗
ſpiele ein Bild zu entwerfen von der Methode , welche der Mate⸗

rialismus , ein zweites von der , welche die Naturkunde einſchlägt ,
um zu irgend einer Behauptung zu kommen . Alsdann werde ich
die einſchlägigen Reſultate der Naturwiſſenſchaft in kurzer Faſſung
denen des Materialismus gegenüberſtellen .

„ Der Naturkundige “ ſagt Büchner ( Kraft und Stoff ,
5. Auflage , S . 247 ) „kennt nur Körper und Eigenſchaften von

Körpern ; was darüber iſt , nennt er transſcendent , und die Trans⸗

ſcendenz betrachtet er als eine Verirrung des menſch⸗
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lichen Geiſtes . “ — Da nun gleich die Naturkunde in Verdacht

kommt , ſo bemerken wir vorläufig , daß dieſe kein Reſultat als

richtig und ſicher aufſtellt , wenn es nicht durch das Experiment ,

die Beobachtung oder die Rechnung allſeitig begründet und unum⸗

ſtößlich feſtgeſtellt iſt . Da ferner Büchner ein Naturkundiger iſt ,

ſo wird er obige Behauptung wohl durch Beobachtung oder Rech⸗

nung feſtgeſtellt haben . In dem nächſten Kapitel haben wir aber

eine große Anzahl von Männern aufgezählt , die man ſonſt als

„ Naturkundige “ oder beſſer als große Naturforſcher kannte , die

ſich aber alle der Transſcendenz ſchuldig gemacht haben . Wir

werden ſie alſo fortan als zahlreiche Ausnahmen von Büchners

Regel , als „verirrte menſchliche Geiſter “ bezeichnen , oder aber an⸗

erkennen müſſen , daß er ſelbſt ausnahmsweiſe in eine Verirrung

hinein gerathen iſt , wenn er „ der Naturkundige “ , ſtatt „ der Ma⸗

terialiſt “ ſetzte . Den ſo vielen derartigen Betrachtungen zu Grunde

liegenden Gedanken : „ Was ich nicht kenne , exiſtirt nicht ! “ muß

übrigens jedermann als eine Verirrung des materialiſtiſchen

Geiſtes betrachten .

„ Es fehlt aber nicht nur jeder Erfahrungsgrund da⸗

für “, ſagt der Arzt Czolbe in ſeiner neuen Darſtellung des

Senſualismus , Seite 145 , „ daß Materie und Raum entſtanden

ſind , verändert und zerſtört werden können , man kann ſich davon

auch durchaus keinen Begriff machen ; . . . deshalb müſſen

wir Materie und Raum ebenſo wie die durch die Materie beding⸗

ten mathematiſchen Axiome für ewig halten “. Das Buch iſt zum

Glücke anno 1855 geſchrieben . Wäre es vor 1820 dageweſen , ſo

hätten wir jetzt keine Telegraphen ; man hätte ſie ja aus dem

Mangel eines Erfahrungsgrundes und eines Begriffes davon , klar

als unmöglich erwieſen . — Haben wir denn einen Erfahrungs⸗

grund dafür , oder können wir uns einen Begriff davon machen ,

daß Materie und Raum nicht entſtanden , daß ſie ewig ſind ?

Dr . Eduard Löwenthal beginnt in ſeinem Syſtem des

Naturalismus folgendermaßen :

„§. 1. Was kein Ende hat , kann keinen Anfang haben .



Was nicht zerſtört werden kann , kann auch nicht erſchaffen werden .

Der Stoff kann nicht zerſtört , alſo auch nicht erſchaffen werden ; er

iſt ohne Ende , alſo auch ohne Anfang — iſt ewig . “ Hätte der Ver⸗

faſſer jedem Satze nach Art der Naturforſcher nur einen beweiſen⸗
den Verſuch oder eine Beobachtung vorausgeſchickt , ſo enthielte keiner

eine petitio principii , keiner eine unbegründete Vorausſetzung , und

ſeine Logik hätte ausnahmsweiſe kein Ende , aber doch einen Anfang .
GCabanis ſagt ( Rapports du physique et du moral dans

' homme 3. Mém . §. 7. ) „II faut considérer le cerveau comme

un organe parliculier , déstiné spécialement à produire la

pensée , de même que l ' estomac et les intestins à opérer la

digestion , le foie à filtrer la bile . “ etc . Nachdem die Wiſſen⸗
ſchaft 100 Jahre älter geworden und vorgeſchritten iſt , wiederholt

Vogt bekanntlich auf deutſch : „ Das Gehirn ſondert die Ge⸗

danken ab, wie die Nieren den Urin und die Leber die Galle “ . —

Das iſt nicht transſcendent ; denn wir haben hier Körper und ihre
Eigenſchaften . Außerdem ſtehen Leber , Nieren , Gehirn in dem⸗

ſelben Verhältniß zu einander , wie Galle , Urin , Gedanke . Eines

beſtätigenden Verſuchs bedarfs hier für den „ Naturkundigen “
ausnahmsweiſe nicht . Man hat ſelbſt nicht nothwendig , das Ver⸗

hältniß zwiſchen Gallen - , Urin⸗ und Gedanken⸗Blaſe aufzuſuchen .
Dieſer Satz iſt der „einigermaßen grobe Ausdruck “ für

den : „ Ein jeder Naturforſcher werde bei einigermaßen richtigem
Denken auf die Anſicht kommen , daß alle jene Fähigkeiten ,
die wir unter dem Namen Seelenthätigkeiten begreifen , nur Funk⸗
tionen der Gehirnſubſtanz ſind “. „Allein “ , ſagt Ulrici ( Gott
und die Natur , S . 210 ) „ zu dieſer Anſicht gelangt man nicht
durch ein ‚einigermaßen richtiges : Denken , ſondern nur durch
eine völlig falſche Folgerung . Denn phyſiologiſch ſteht nur feſt,
daß kein Gedanke , keine Seelenthätigkeit ohne die Gehirnſub⸗
ſtanz und deren Wirkſamkeit zu Stande kommt . Daraus ſchließt
Vogt , daß nur von der Gehirnſubſtanz alle Gedanken hervor⸗
gebracht , alle Seelenthätigkeiten ausgeübt werden . Wäre

dieſer Schluß richtig , ſo würde Vogt auch ſchließen müſſen :
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Da ohne das Daſein und die Wirkſamkeit eines körperlichen Gegen⸗

ſtandes , der die Lichtſtrahlen reflektirt , keine Farbe ſichtbar iſt und

geſehen wird , ſo iſt die Sichtbarkeit und das Sehen der Farben

auch die Wirkung des körperlichen Gegenſtandes ! “
„ Ohne Phosphor kein Gedanke ! “ — Gewiß ! Alles durch

den Verſuch bewieſen ; und hat irgend ein Weſen nicht Gedanken

genug , ſo ſetzt der „ Naturkundige “ blos noch eine Quantität

Phosphor zu ; man bemerkt alsdann eine lebhaftere Abſonderung ;

das ſind die Gedanken . So was iſt , von der Klarheit des

Beweiſes ganz abgeſehen , auch viel leichter zu faſſen , als der Be⸗

griff von einer Seele , einer Lebenskraft ꝛc. . . . Uebrigens ſcheint

dieſe ſo einfache Lehre doch noch nicht bei allen Naturkundigen

durchgedrungen zu ſein , und Liebig 3. B. meint : da müßten

die Knochen , in denen der Phosphor in Maſſe vorhanden iſt ,

große Philoſophen ſein .

„ Könnte der Menſch eine dem Gehirnapparat ähnliche Maſchine

conſtruiren , ſo würde ſie auch Bewußtſein haben “ wird öfter be⸗

hauptet . — Allerdings : „ Könnte man “ , ſo würde es wohl ein Natur⸗

forſcher ſchon gethan und vielleicht gefunden haben , daß hier , wie

in ſo vielen anderen Fällen , die Sache ſich ganz anders verhält ,

als man ſie ohne irgend einen reellen Anhaltspunkt ausgeſponnen

hatte . Uebrigens wäre es alsdann intereſſant zu ſehen , wie weit

man einen ſolchen Apparat verſchieben , oder wie lang man die

„zuſammengewürfelten Atome “ desſelben rütteln müßte , bis er

dazu käme , ſolche Phraſen nach genauer Vergleichung für Reſultate

der Naturwiſſenſchaft zu halten .

Verfolgen wir nun der letzteren Methode in einigen Beiſpielen ,

um daraus zu ſehen , ob ſie zu ſolchen Schlüſſen und Reſul⸗

taten fähig iſt . Wir knüpfen an die Anzeige von Agrippa von

Nettesheim an . Der zweite Theil dieſer Anzeige führt uns zu

dem Hauptunterſchied zwiſchen der Methode der Naturwiſſenſchaft

und der des Materialismus . Er liegt in „ dem Gold machen “ .

Die Naturwiſſenſchaften haben ſich unter anderm auch wie er mit

dem Geiſtaustreiben beſchäftigt ; ſie haben z. B . den Feuergeiſt ,
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das Phlogiſton , aus der wiſſenſchaftlichen Anſchauung hinausge⸗
trieben , und durch dieſe Thätigkeit iſt die heutige Chemie ent⸗
ſtanden .

Die Phlogiſtiker des vorigen Jahrhunderts hatten nämlich
behauptet , die Metalle enthalten eine gewiſſe Menge von Phlogiſton ,
das ihnen Glanz , Härte , Dehnbarkeit , überhaupt alle metalliſchen
Eigenſchaften verleihe ; werden ſie erhitzt , ſo entweiche das Phlo⸗
giſton : ſie ſeien jetzt unmetalliſche Stoffe , ſogenannte Metallkalke .
Wer konnte es wagen , gegen eine ſo einfache Lehre aufzutreten ,
da man beim Erhitzen eines Körpers dieſes Phogiſton doch in
Geſtalt des Feuers entweichen ſah ? Der Verſuch , und nur der
Verſuch . Lavoiſier brachte eine abgewogene Menge von Zinn in
ein Glasgefäß , das alsdann luftdicht verſchloſſen und ſammt
ſeinem Inhalte gewogen wurde . Das Zinn wurde nun erhitzt ,
und auf ſeiner Oberfläche bildete ſich eine Schicht von Zinnkalk
( Zinnoxyd ) . Er wog wieder , das Gewicht war unverändert ge⸗
blieben . Beim Oeffnen nahm er wahr , daß Luft einſtrömte ; er
wog abermals . Der Apparat wog mehr , und eben ſo viel mehr
wog das verkalkte Zinn . Folglich konnte nichts entwichen , es
mußte etwas hinzugetreten ſein . Dieſer Schluß jedoch war nicht
hinreichend : der zugetretene Sauerſtoff mußte erſt wieder getrennt
und die beiden Beſtandtheile gezeigt werden durch Prieſtley ' s
Verſuch der Sauerſtoff⸗Darſtellung aus Queckſilberoxyd . Nun erſt
war die Anſicht der Phlogiſtiker widerlegt und unrettbar über den
Haufen geworfen .

Seitdem hat die Chemie großartige Fortſchritte gemacht ; aber
kein Reſultat iſt zu allgemeiner Giltigkeit gelangt , ohne durch das
Experiment unerſchütterlich feſtgeſtellt worden zu ſein . Nicht eine
Redensart , nicht das bloße Hinwegläugnen , nicht kühn gewagte
Schlüſſe — die Thatſachen entſcheiden . So ſehr auch die
Kenntniſſe der organiſchen Chemie vorgeſchritten ſind , ſo hat dieſe
dennoch die Anmaßung nicht , ſich eine Einſicht in die organiſche
Welt zuzuſchreiben ; denn es i*ſt ihr bis jetzt noch nicht gelungen ,
ein einziges jener organiſchen Weſen darzuſtellen , die ſie als ſolche
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gar nicht unterſuchen kann , weil ſie ihnen vor der Unterſuchung
ihre Eigenthümlichkeit durch den Tod rauben muß . —

Als Galvani jene Erſcheinung entdeckt hatte , deren weitere Ver⸗

folgung den ausgedehnten Zweig der Phyſik , welcher ſeinen Namen

führt , erzeugt , ſchmeichelte man ſich , „ das phyſiſche Agens gefunden

zu haben , welches die äußern Eindrücke dem Senſorium zuführt ,

welches bei den Thieren die meiſten Organe unter den Befehl

ihrer Seele ſtellt , welches die Bewegungen der Arme , der Beine ,

des Kopfes veranlaßt , ſobald der Wille ſich ausgeſprochen hat . “

So lebhaft und allgemein der Traum war , ſo kurz war er . Des

großen Volta Verſuche zerſtörten ihn . Er bewies durch dieſe ,

daß die Erſcheinungen am Froſchſchenkel ( welcher durch die Elektri⸗

cität bewegt wurde ) , durch die Berührung zweier ungleichartigen

Körper entſtanden : der Streit war entſchieden . — Er behauptete

nun , man habe es hier mit der Elektricität zu thun und führte

die ſchlagendſten Analogien — Thatſache aus der Elektricitätslehre —

für dieſe Behauptung an . Trotzdem ſtanden ihm abermals die

geſammten Phyſiker gegenüber . Die Behauptung mußte direkt be⸗

wieſen werden durch den heute in jedem Lehrbuche der Phyſik an⸗

geführten Volta ' ſchen Fundamentalverſuch .

Er conſtruirte nun die Volta ' ſche Säule , mit der man Er⸗

ſtaunliches geleiſtet hat , denn „ unter der vereinigten Wirkung ihrer

beiden Drähte erlitten die Kopfmuskeln eines Hingerichteten ſo

entſetzliche , krampfhafte Zuſammenziehungen , daß die Umſtehenden
vor Schrecken die Flucht ergriffen . Unter ihrer vereinigten Wir⸗

kung erhob ſich zum Theil der Rumpf des Leichnams , bewegten

ſich die Hände heftig , ſchlugen auf die benachbarten Gegenſtände,
und erhoben Gewichte von einigen Pfunden . Die Bruſtmuskeln

ahmten die Reſpirationsbewegungen nach , kurz alle Vorgänge des

Lebens wurden ſo genau ausgeführt , daß man fragen mußte , ob

nicht der Experimentator eine Schuld auf ſich lüde , ob er nicht

durch grauſame Leiden die Strafe erhöhte , welche das Geſetz dem

Miſſethäter , den es erreichte , auferlegt hatte . “ Hätte die Säule

dem Hingerichteten das Leben ſelbſt wiedergegeben , ſo bliebe die
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Methode der Naturforſchung dieſelbe : ſie würde die Herſtellung
eines denkenden Weſens aus gegebenem Rohmaterial , die Her⸗
ſtellung dieſes Materials ſelbſt verlangen , ſollte die Frage als

vollſtändig gelöſt betrachtet werden und die Naturwiſſenſchaft zur
Beurtheilung derſelben ſich berechtigt halten . —

„ Und doch “, wird man ſagen , „ haben die Naturwiſſenſchaften
eine Menge von Hypotheſen . In Ermanglung von Naturgeſetzen
haben ſie Vorausſetzungen als ſolche angenommen und bauen

hierauf weiter , gerade ſo , wie philoſophiſche Syſteme auch thun . “
— Doch nicht ganz ſo ! Sie bleiben ſich bei jedem Schritt be⸗

wußt , daß ſie es mit einer Vorausſetzung zu thun haben . Weit

entfernt , ſie als Gewißheit anzunehmen , iſt ſtets ihr Streben ,
dieſe Vorausſetzung als ſolche zu vernichten ; und wieder entſcheiden
nur die Thatſachen . Man verfolge nur z. B. die Geſchichte
der Emanations⸗ und der Undulations⸗Hypotheſe in Arago ' s „ Bio⸗
graghie von Fresnel “ ; und man wird ſich überzeugen , wie letztere
ſich das Feld Schritt für Schritt erobern mußte , und wie ihr Sieg
dann erſt entſchieden war , als der berühmte Verſuch dieſes
großen Phyſikers endlich den entſcheidenden Schlag geführt hatte .
Man wird auch hier finden , daß die beſcheidene Aufgabe
des Naturforſchers nicht darin beſteht , ein Buch voll Hieroglyphen
zu ſchaffen , das man nicht zu entziffern vermag , ſondern darin ,
die Blätter des großen Buches der Natur richtig aufzuſchlagen
und dann richtig zu leſen . —

Verſchiedene Aſtronomen hatten aus den ſcheinbaren Unord⸗

nungen , die ſie in der Bewegung des Uranus beobachtet , auf das

nothwendige Vorhandenſein eines noch nicht entdeckten entfernteren
Planeten geſchloſſen ; Leverrier berechnete ihn und ſagte ſeinen
Platz voraus ; Galle fand ihn an der bezeichneten Stelle . Das
war ein Triumph der Naturwiſſenſchaft . Und dennoch ſind Hypo⸗
theſen Grundlage ſolcher Triumphe , deren ſich leicht eine große
Anzahl aufzählen ließe .

Zur Genüge thun dieſe Beiſpiele dar , wie die Natur⸗

wiſſenſchaften zu Werke gehen. Ein Reſultat wird , wie oben
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ſchon bemerkt , nur dann als richtig und feſtſtehend betrachtet ,

wenn es durch Beobachtung und Rechnung allſeitig und un⸗

umſtößlich bewieſen iſt ; der Naturforſcher hält eine Erſchei⸗

nung dann nur für erklärt , wenn er ſie durch Verſuch oder Rech⸗

nung ſelbſtändig darzuſtellen oder nachzubilden , gleichſam wie⸗

der zu erſchaffen verſteht . Eine einzige , gediegene Abhandlung

aus einer naturwiſſenſchaftlichen Zeitſchrift hätte dasſelbe gethan .

Und wer von dem Geiſte ſeiner Wiſſenſchaft durchdrungen , ſo zu

beweiſen und Triumphe zu feiern gewohnt iſt , ſollte eine beſondere

Neigung haben , ſich zu jenen leichtfertigen Schlüſſen zu erniedrigen ,

um in raſchem Vorgehen zu Reſultaten zu gelangen , die ſeinen

Wünſchen und Gefühlen widerſprechen ? ſollte ſich herbei laſſen ,

logiſch wenig , naturwiſſenſchaftlich gar nicht begründete Reſultate

dem Publikum mit einem Vertrauen erweckenden , blendenden

Schimmer von Viſſenſchaftlichkeit als ein Evangelium der Natur

zu predigen ?
Aber man bezeichnet ja häufig die Lehre des Materialismus als

ein Ergebniß der Naturwiſſenſchaft . In ihrem mühevollen , vorſichtigen

und langſamen Vorſchreiten wäre alſo dieſelbe in der kurzen Zeit

ihres Blühens zur Löſung der höchſten Fragen gelangt ! Nein , die

Zahl der feſtſtehenden Geſetze iſt trotz der großen Fortſchritte eine ſehr

kleine . Betrachtet man irgend ein Lehrbuch der Aſtronomie , Phyſik ,

Chemie , Geologie , ſo findet man kein einziges Kapitel , das zu

einem vollſtändigen Abſchluß gekommen wäre . So oft und allſei⸗

tig iſt dies , auch von Materialiſten , anerkannt und geſagt , daß

wir nicht nothwendig haben , es hier noch einmal zu begründen .

Am wenigſten von allen Zweigen der Naturwiſſenſchaft iſt aber

die Phyſiologie ausgebildet , welche doch die hierher gehörigen Fragen

eigentlich zu entſcheiden hätte . Eine Hypotheſe verdrängt die andre ,

um wieder von einer folgenden verdrängt zu werden , die zu ver⸗

nichten das Streben der Forſchung iſt .

Die Materialiſten von Profeſſion ſind zwar , wie wir ge⸗

ſehen haben , mit oder ohne Hilfe der Naturkunde über Lebenskraft

und Seele hinausgekommen . Die ausgezeichnetſten Phyſiologen ,
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G. Burmeiſter , Joh . Müller , R. Wagner , P. Flou⸗
rens , Schmidt , Biſchoff , beézeichnen die erſtere als eine

den unorganiſchen Weſen gegenüber den organiſchen eigenthümliche
Kraft , andere wie M. J . Schleiden , G. A. Spieß , Du

Bois⸗Reymond , J . M. Schiff , C. Ludwig , A. Fick ,
welche ſie zu läugnen vermeinen , haben es mehr mit dem Namen ,
als mit der Sache zu thun , und erkennen ſie implicite auch an ,
wie Ulrici klar dargelegt hat . In Bezug auf die Seele aber ,
und auf das Grundphänomen des Geiſtes , das Bewußtſein „ er⸗
klären alle Naturforſcher einſtimmig , daß ſie bis jetzt außer Stand

ſeien , dieſelben aus den in der Natur waltenden Kräften — die

Lebenskraft nicht ausgenommen — abzuleiten oder zu erklären ;
ja die meiſten geſtehen , daß ſie keine Möglichkeit abſehen , wie
dies je gelingen könne , d. h. , daß ihnen die Entſtehung derſelben
mittelſt der bekannten Naturkräfte undenkbar erſcheine . A. Wachs⸗
muth , der neueſte Bearbeiter der naturwiſſenſchaftlichen Seite der

Pſychologie , bezeichnet den gegenwärtigen Standpunkt der Phyſiologie
klar und beſtimmt , wenn er bemerkt : „ Daß pſychiſche Erſcheinungen
mit ſehr weſentlich von anderen Lebenserſcheinungen des menſchlichen
Organismus verſchiedenem Charakter exiſtiren , hat noch niemals

irgend Jemand geläugnet . Mag nun auch Streit darüber ſein , wo⸗

hin die Grenze zwiſchen pſychiſchen ( Seelen⸗ ) und nicht pſychiſchen
Funktionen verlegt werden ſoll , ſo iſt es doch lächerlich , allgemein
von pſychiſchen Erſcheinungen zu ſprechen und doch gegen das dieſe
Erſcheinungen zuſammenfaſſende Wort Seele Bedenken zu erheben .
Wie freilich durch die Thätigkeit des pſychiſchen Organs , Ge⸗

fühle und Vorſtellungen in der Seele entſtehen , was dieſe ſind ,
wiſſen wir gar nicht ; ſie drängen ſich aber unſerer Selbſt⸗
beobachtung unzweifelhaft auf . Auch iſt ausdrücklich hervorzuheben ,
daß wir bis jetzt weder das Organ ( das Gehirn ) im Zuſammenhang
mit der normalen Funktion desſelben , d. h. die pſychiſchen Leiſtungen
als nothwendige Folgen ſeiner Funktionsthätigkeit im einzelnen
demonſtriren können , noch die pſychiſchen Krankheiten als Folgen
nutritiver oder funktioneller Störungen des Organs nachzuweiſen
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im Stande ſind . ( Allgemeine Pathologie der Seele , Frankfurt a. M.

1859 , S . 1. 9. 15. ) Dieſer Erklärung ſtimmen die ausgezeich⸗
netſten Phyſiologen , ein Joh . Müller , R. Wagner , Biſchoff ,
Volkmann , Burmeiſter , Schleiden u. A. m. , ausdrücklich
bei . Selbſt C. Ludwig muß eingeſtehen , daß auch die Elektricitäts⸗

theorie der Nervenkräfte keinen Aufſchluß darüber zu geben weiß ,
wie durch die ( elektriſchen ) Wirkungen der Nerven die Akte der

Empfindung , Bewegung und Abſonderung ermöglicht werden . “

( Ulrici : Gott und die Natur , S . 209 . ) —

Methode und Inhalt der Naturwiſſenſchaft haben bis

jetzt nicht zum Materialismus geführt ; die Naturwiſſen⸗

ſchaft und der neueſte Materialismus verhalten ſich nicht ,
wie Urſache und Wirkung , Unterſuchung und Reſultat ,
ſondern wie direkte Gegenſätze , wie Wahrheit und Schein .

Eine Verwechslung des Scheins mit der Wahrheit muß es

ſein , welche Nichteingeweihte zu einer ganz eignen Art von Vor⸗

würfen verleitet : „ Der Naturforſcher beſchäftige ſich bloß mit der

Materie und habe gar keine Zeit über den Geiſt , ſein Leben und

ſeine Geſetze nachzudenken , während der Geſchichtſchreiber , der Rechts⸗

gelehrte , der Staatsmann , der Künſtler keinen Schritt thun könne

auf ſeinem Gebiete , ohne auf das Walten des Geiſtes zu ſtoßen ;
indem die Naturkunde alle höheren Beſtrebungen verdränge , werden

die Uebergriffe zum Materialismus immer häufiger . Aus dieſer

Vernachläſſigung des Geiſtes ergebe ſich alsbald der Mangel
eines klaren , richtigen , folgerechten Denkens . “ Wir

haben ſeither geglaubt , der menſchliche Geiſt ſei bis auf Baco von

Verulam aus einem Irrthum in den andern gerade dadurch ge⸗

fallen , daß er bald dieſes , bald jenes Philoſophem aufgeſtellt und

die gegebene Wirklichkeit hineingezwängt habe ; erſt als er , dieſes

Schwankens und Irrens müde , endlich in Kepler , Galilei ,

Newton umgekehrt das Gegebene erfaßt und aus dieſem heraus
die Wahrheit abzuleiten ſich beſtrebt , als Baco dieſe Methode

populär gemacht habe , ſei er zu etwas Erſprießlichem gekommen ;
ein ſicher begründetes , richtiges Reſultat , glaubten wir , ſei ein

2
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Beweis dafür , daß Jemand klar und folgerichtig gedacht habe,
und daß ſeine Methode jedenfalls nicht zu verachten ſei ; die Reſul⸗
tate der paar letzten Jahrhunderte , gegenüber denen von mehr als
einem Jahrtauſend , ſprechen alſo ganz entſchieden aus , daß man

nicht unklar , nicht falſch verfahre , wenn man naturgemäß von der

Anſchauung zur Vorſtellung , ven dieſer zum Begriff und zum
Urtheil aufſteige . Was iſt nun ein „klares , richtiges , folgerechtes
Denken ? “ Wir hatten ferner geglaubt , wenn ſich der Naturforſcher
mit der Anſchauung der Materie oder vielmehr der Erſcheinungen
an ihr , als erſter Bedingung viſſenſchaftlicher Erkenntniß , beſchäf⸗
tige, ſo ſei eigentlich ſein Zweck , ſein einziger Zweck , das Walten

jenes Geiſtes zu erforſchen , der der Materie das Geſetz und den

Geiſtern die Freiheit vorſchreibt . Werden auf dieſe Weiſe höhere
Beſtrebungen verdrängt ? Liegt ' s vielleicht darin , daß die Natur⸗

wiſſenſchaften den Wohlſtand fördern und dieſer nun die nächſte
Veranlaſſung zu der Klage gibt ? Aber warum klagt man dann

nicht die Bildung überhaupt an ? Ich meine , die Geſchichte gäbe
Anhaltspunkte genug dazu . Wenn man ähnlich wie Paſſavant be⸗

hauptet , daß ausſchließliche Beſchäftigung mit der Naturwiſſenſchaft
zu einer Einſeitigkeit führt , die alles mit der Wage und dem Maß⸗
ſtab ausmeſſen will ; ſo können wir zugeben , daß Einſeitgkeit ,
wie nirgends , ſo auch hier nicht taugt ; wir müſſen aber nach dem

früher Dargelegten entgegenſtellen , daß eine Einſeitigkeit auf unſe⸗
rem Gebiete alles andere , nur den Materialismus nicht herbei⸗
führen könnte , weil der Naturforſcher durch Wägen und Meſſen
zur Wahrheitsliebe , Gerechtigkeit , Beſcheidenheit geführt , ſich für
ohnmächtig erklärt , wo ihn dieſe ſeine Verbündeten nicht mehr
unterſtützen können ; daß er ſonach die Berechtigung , di⸗ Verpflich⸗
tung , die unabweisbare Nothwendigkeit fühlt , vor dem Reich des

Geiſtes ſtehen zu bleiben , während der Pfuſcher erſt da ſein hoch⸗
fahrendes Werk beginnt , wo er keine Controle mehr hat und wäh⸗
rend anmaßende Oberflächlichkeit das , was die Erfahrung nicht
unmittelbar zu greifen , die exakte Wiſſenſchaft nicht zu erreichen
vermocht , als nicht vorhanden bezeichnet.
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2. Die Geſchichte beweiſt , daß die Naturwiſſenſchaften nicht

zum Unglauben führen .

Haben nun Inhalt und Methode der Naturkunde mit dem

Materialismus nichts zu ſchaffen und hört man trotzdem Männer ,
die in der Geſchichte erfahren ſein müſſen , das Gegentheil behaup⸗
ten ; ſo wird vielleicht die Geſchichte unſerer Wiſſenſchaft einen

Beweis für dieſe Behauptung liefern .

Sehen wir zunächſt an einigen Beiſpielen , ob die materialiſtiſche
Richtung des freien Geiſtes überhaupt das Fabrikat eines beſon⸗
deren Studiums ſei , wie die Behauptung ohne weiteres vorausſetzt .
John Locke , welcher der Vater des neueren Empirismus und

Materialismus genannt wird , hatte in ſeiner Jugend Philoſophie
und beſonders Medizin ſtudirt . Letztere konnte ihm zu dieſer Va⸗

terſchaft verholfen haben . — David Hume hatte ſich erſt der

Jurisprudenz , dann dem Kaufmannsſtande gewidmet ; Condillac

war Abbé , beide waren Locke ’ s Geiſtesverwandte und Weiterförderer
ſeines Syſtems . Vermuthen wir auch einmal , um conſequent zu
bleiben , daß vielleicht in der Jurisprudenz oder in der Kaufmann⸗
ſchaft oder gar in der Theologie der Keim zum Materialismus

ſtecke , oder in den Finanzen , wo doch ſo ſehr viel Materielles

zu finden iſt ; denn Helvetius , bei den Jeſuiten erzogen , war

Finanzbeamter und zog dann in ländlicher Zurückgezogenheit die

ſittlichen Conſequenzen aus den Syſtemen der Erſtgenannten ; Be⸗

friedigung der ſinnlichen Luſt war ſeine Moral . Büchner beruft
ſich auf Voltaire ( ?) , Mirabeau , Danton , Friedrich
den Großen und eine große Anzahl von Naturvölkern .

Voltaire , im Jeſuitenkolleg Louis le Grand erzogen , machte ſeinem
Vater zu lieb einige mißlungene Verſuche in der praktiſch⸗juriſtiſchen
Laufbahn und beſchäftigte ſich mit der Literatur ; Mirabeau hatte
im Militairpenſionat zu Paris beſonders in der Mathematik Fort⸗

ſchritte gemacht und ſich auf Corſika mit der Kriegskunſt be⸗

ſchäftigt ; Danton war urſprünglich Advokat ; Friedrich der Große
hatte ſich in ſeiner Jugend neben Exercierübungen bekanntlich mit

Vorliebe der Dichtkunſt und Muſik gewidmet . Was brachte nun

2 *
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dieſe Männer in die Geſellſchaft der wilden Naturvölker ? Der

Baron von Holbach , dem das Systéme de la nature zuge⸗

ſchrieben wird , » avait cultivé toutes les sciences «, ſagt ſein Freund

Naigeon , » et reculé les bornes de plusieurs , telles que la

philosophie , la politique , la morale ; « in der Naturgeſchichte
und Chemie hat er einige Ueberſetzungen geliefert . Diderot hatte
ſich hauptſächlich mit den ſchönen Wiſſenſchaften beſchäftigt . Uebrigens
iſt der Geiſt der franzöſiſchen Aufklärung zu ſehr als die Folge
und die Oppoſitionstendenz gegen die Niederträchtigkeit und Heuche⸗
lei der beſtehenden Zuſtände bekannt , als daß man erſt die Urſache

auffinden müßte , „ warum ſie ſich von der geiſtigen Welt , aus der

Gehalt und Würde verſchwunden war , hinweg zur Natur als ent⸗

geiſteter Maſſe , als Materie wandte . “

Die Vaterſchaft des Materialismus unſerer Zeit wird Feuer⸗

bach zuerkannt ; er hatte Theologie und Philoſophie ſtudirt . Strauß ,
den der Naturforſcher A. v. Humboldt tadelt , ( weiter unten ) war

Theologe , ebenſo Ballenſtedt und Bretſchneider .
Dieſe Aufzählung könnte nun höchſtens zu dem Schluß berech⸗

tigen , daß kein Fachſtudium als ſolches des Materialismus beſchul⸗
digt werden kann ; doch ſind in der jüngſten Zeit bekanntlich eine

Anzahl naturkundiger Materialiſten aufgetreten und dies iſt wohl
die Urſache , warum dieſe Anſchauungsweiſe als Kind der Natur⸗

wiſſenſchaft bezeichnet wird . Wäre dies richtig , ſo hätte das Kind

bei der Geburt ſchon ſeine Mutter verläugnet . —

Wollen wir von einer Urſache auf ihre Wirkung ſchließen ,
ſo müſſen wir erſtere von allen Nebenumſtänden iſoliren , um ſie
allein wirken zu ſehen . Dies wird in unſerem Falle nur dadurch

möglich ſein , daß wir die großen Geiſter auf dem Gebiete der

Naturwiſſenſchaft in Betracht ziehen , diejenigen Männer , in wel⸗

chen die Liebe zu dieſem Wiſſenszweig ſo ſehr Platz gegriffen , daß
ſich vorausſetzen läßt , dieſer allein habe beſtimmend auf ihre
Geiſtesrichtung Einfluß gehabt . Führt das Studium der Natur⸗

wiſſenſchaften zum Materialismus , ſo müſſen die größten Forſcher
die entſchiedenſten Materialiſten ſein . Sind ſie es durchſchnittlich
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nicht , ſo iſt die Behauptung falſch . Erweiſt ſie ſich aber an den

Forſchern erſten Ranges als falſch , und genügt ferner ein Blick auf
die wiſſenſchaftlichen Leiſtungen der Materialiſten , um zu erkennen ,

daß ſie nicht Naturforſcher erſten Ranges ſind , und kann dann

die Naturkunde immer noch nicht freigegeben werden , ſo muß man

die Urſache in dem niederen Range ſuchen .
Jedermann wird nun gleich erwidern , daß die oben gemachte

Vorausſetzung unzuläſſig ſei , da der Einfluß der Erziehung , der

Umgebung u. ſ. w. zu mächtig ſei , als daß er nicht in Betracht

komme . Ganz richtig ! Niemand wird daher verlangen , daß jeder

Naturforſcher kein Materialiſt ſei . Laſſen wir nun den ſchon ge⸗

nannten Namen von Kepler , Kopernikus , Newton noch eine genü⸗

gend erſcheinende Anzahl anderer folgen .

Pascal , um mit Ariſtoteles nicht anzufangen , iſt ein in

der Geſchichte der Phyſik und Mathematik berühmter Name . Pas⸗

cal ( † 1662 ) hat die Pensées sur la réligion geſchrieben . Vor

ihm hatte Galilei ( † 1642 ) , der hochberühmte , geglaubt . Wer

kennt nicht den berühmten Phyſiker Ampére ( † 1836 ) ? „ Der Tod

Ampére ' s “ , ſagt Arago , „ war ein öffentliches Unglück . “ Auf ſei⸗

nem Sterbebette hat dieſer Mann auf die Ermahnung des Almo⸗

ſeniers des Collegiums von Marſeille geantwortet : „ Dank Herr

Abbé , Dank ; bevor ich mich auf den Weg begab, hatte ich ſchon

alle meine Chriſtenpflichten erfüllt . “ Kurz zuvor , als er das Be⸗

wußtſein verlor , fing der Direktor des Collegiums an , ihm einige

Sätze aus der Nachfolge Chriſti zu leſen . Da bemerkte ihm Ampore ,

daß er das Buch auswendig könne . In ſeiner Blüthezeit hatte

er im anhaltenden Leſen der Bibel und der Kirchenväter ein

ſicheres Mittel gefunden , um ſeinen Glauben wieder zu ſtärken ,

wenn er wankend zu werden begonnen hatte . Man wird vielleicht

entgegnen , daß ſpäter dieſer Talismann an Kraft verlor . Vielleicht

durch die Wiſſenſchaft ? Aber in ſpäteren Jahren hatte ſein wiſſen⸗

ſchaftliches Streben alle Kraft verloren . Würde man alſo ſa⸗

gen , daß dieſe und der Glaube in ihm ſich feindlich gegenüber

ſtanden ; ſo würde ſich finden , daß die in ihm ſo mächtig hervor⸗
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tretende Wiſſenſchaft nicht mächtig genug war , den Glauben zu
beſiegen , daß aber ſie eigentlich nur die Deviſe des Kämpfers , des

Verſtandes war , und wo hätte der nicht einmal gekämpft ?
Die bekannte Zerſtreutheit Ampöre ' s erinnert uns an den

frommen ( ebenfalls ſehr zerſtreuten ) Pater Becaria ( † 1781 ) ,
den eifrigen Phyſiker , dieſer an den Jeſuiten Grimaldi ( † 1663 ) ,
aus der Geſchichte der Optik , und an den Abbé Lacaille

(†8 1662 ) , aus der der Aſtronomie rühmlichſt bekannt . Wir nennen

ferner als hochberühnte und ſehr gläubige franzöſiſche Forſcher :
die Zoologen Cuvier und de Blainville , den Mineralogen
und Geognoſten Brongniard , den Geologen und Meteorologen
Delue , den Aſtronomen und Phyſiker Biot . Dollond wohnte,
wie Alexander Volta , regelmäßig dem Gottesdienſte bei .

Die Zahl der gläubigen Naturforſcher Englands iſt nicht
minder groß , als die der Franzoſen und Italiener . Wir nennen

zunächſt Baco von Verulam , wenn er nach den neueſten Auf⸗
klärungen noch hier aufgeführt werden darf . — Der ausgezeichnete
Robert Boyle ( † 1691 ) , durch die verſchiedenartigſten medizi⸗
niſchen und phyſikaliſchen Unterſuchungen bekannt , ſetzte in London
ein Legat für alle diejenigen Gelehrten aus , welche die Nichtigkeit
des Atheismus alljährig in gewiſſen Predigten phyſiko⸗theologiſchen
Inhalts darthun würden . — Hieran reihen ſich als eifrige Käm⸗

pfer gegen den engliſchen Atheismus des 17 . Jahrhunderts die

Mikroſkopiker Swammerdam (f† 1680 ) und Leeuwenhoek
(†f 1723 ) , ferner der ſtrenggläubige John Ray ( T 1705 ) , ſowie
in neuerer Zeit die Verfaſſer der ſogenannten Bridgewater⸗Bücher“) :
Bell , Kidd , Roget , Kirby als Phyſiologen , Whewel ,
Prout , Buckland als Phyſiker , Chemiker und Geologen ; end⸗

lich der berühmte Edinburger Prediger und Profeſſor Thomas
Chalmers . Wir nennen ferner die ſtrenggläubigen Engländer

¹) Von dem Grafen Bridgewater ( † 1829 ) , der einen Preis von 8000
Pfund Sterling für eine Reihe von Tractaten „über die Macht , die Weis⸗
heit und Güte Gottes , wie ſie ſich in der Schöpfung offenbaren “ ausgeſetzt hatte .
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cock . Richard Owen , Roderick Murchiſon , James Pri⸗

chard , David Brepſter , Jameſon , Silliman und andere

ausgezeichnete engliſche Forſcher haben öfters durch einzelne Be⸗

merkungen in rein naturwiſſenſchaftlichen Werken zu erkennen ge⸗

geben , daß ihre Studien ſie im Glauben nicht beirrt haben . —

Nachdem Brinkley ( † 1835 ) die Aſtronomie und Mathematik

mit unermüdlichem Fleiße bereichert hatte , lag er ungetheilt den

Pflichten ſeines Amtes ob, als er Biſchof von Cloyne wurde ,

und hielt nicht einmal ein kleines Fernrohr mehr in ſeinem Hauſe .

Der berühmte Chemiker und Prediger Prieſtley ( † 1804 ) , ob⸗

wohl ein Anhänger Hartley ' s , eiferte entſchieden gegen den Un⸗

glauben . Der große Forſcher Humphry Davy ( † 1829 ) ſagt :

„ Der Einfluß der Religion überlebt alle irdiſchen Freuden . Er

nimmt zu an Kraft , während die Organe altern und der Körper

ſeiner Auflöſung entgegen geht . . . Ich ſah in allen Kräf⸗

ten der Materie die Werkzeuge der Gottheit . . . . Der
wahre Chemiker ſieht Gott in allen den mannichfal⸗

tigen Formen der äußern Welt . “ Die Lehre des Materia⸗

lismus ekelt ihn an . — Aehnlich Kielmeyer , den Martius

als den reichſten an Wiſſen nach A. v. Humboldt bezeichnet.

Der berühmte Göttinger Profeſſor der Medizin , Anatomie ,

Botanik und Chirurgie , Albr . v. Haller ( † 1777 ) , wird ſeiner

vielſeitigen Leiſtungen halber der „ Große “ genannt . Ihn hat der

franzöſiſche Materialismus durch die Keckheit eines La Mettrie

auf den Kampfplatz gegen denſelben gerufen . „ Der Glaube, “ ſagt

ſein Freund und Biograph Zimmmermann , „iſt bei dem Herrn

von Haller eine Folge der eifrigſten und gründlichſten Unterſuchung

geweſen . “ „ Die Nothwendigkeit eines Schöpfers erhellete dem

Herrn von Haller aus der Betrachtung der Natur . “ „ Die

Beweiſe für die chriſtliche Religion wurden vorzüglich durch die

tägliche Leſung der heiligen Schrift verſtärket , deren Vortrefflichkeit

ihm über alles erhaben ſchien , was der Geiſt der Menſchen in

den Grundſätzen des Guten jemals anzubringen fähig geweſen war . “
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Er ſtiftete in Göttingen eine reformirte Kirche. — Sein vielbe⸗
ſchäftigter Lehrer — ich werde ſeinen Namen und Weltruhm am
beſten durch eine Adreſſe bezeichnen , die aus China an ihn nach
Leyden kam; ſie lautet kurz : „ A Pillustre Boerhaave , Médecin
en Europe “ — „ fand ſeine Gemüthsruhe allein in der Lehre
Jeſu , ſein größtes Vergnügen in der Liebe Gottes und des Näch⸗
ſten . “ In Frankreich hat man damals wohl , wenn man ſo con⸗
ſequent war , wie heute , die Naturkunde zur Rechenſchaft gezogen ,
wegen des Arztes La Mettrie , welcher der Welt auch etwas
geliefert hat , ſeinen „ Traité de la voluptét , ſeinen „ P ' homme
machine “ und dergleichen , auch von Materialiſten verachtete Werke .

In dem „ Leben des Ritters Karl von Linné “ ( † 1778 )
von D. H. Stöver , in welchem man unter dem Bildniſſe des
großen Geiſtes folgende Worte lieſt : „ Deus creavit , Linnaeus
disposuit “ ( Gott hat geſchaffen , Linné geordnet ) , ſteht auf Seite
97 (II . Theil ) Folgendes : „ In allen Werken Linné ' s herrſcht
eine große Verehrung gegen die Vorſehung , eine lebhafte Bewun⸗
derung der Größe und Weisheit ihrer Abſichten und Einrichtungen ,
eine zärtliche Dankbarkeit gegen ihre Wohlthaten . Und dieſe Empfin⸗
dung war bei Linné nicht eine Ueberzeugung , die man behält ,
wenn man in ſeinem Leben einmal die Beweiſe einer
Meinung unterſucht und geprüft hat . Er glaubt an die ,
Vorſehung , weil täglich neue Beobachtungen über die
Natur ihm neue Beweiſe über ihre Weisheit und
Größe gaben , weil er ſie täglich vor ſeinen Augen
wirklich ſah . “ — Wir erwähnen noch die Myſtiker Heinrich
Steffens , Heinrich v. Schubert , ferner Carl v. Rau⸗
mer , Joh . Nep . v. Fuchs , Andr . Wagner ( Geolog ) ,
Fechner .

Man erſieht aus dieſen Bemerkungen , daß viele Forſcher
gerade durch die Naturwiſſenſchaften zum Glauben geführt wurden .
Der gelehrte Oerſted , der Entdecker des Elektromagnetismus , machte
es ſich zur Aufgabe , die Leſer ſeiner Schriften durch die Natur
zu Gott zu führen . Wir verweiſen auf einige ſeiner Abhandlungen:
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„ Das ganze Daſein ein Vernunftreich “ , „die Wiſſenſchaftspflege
als Religionsübung “, „Chriſtenthum und Aſtronomie “ , „ der Weg
von der Natur zu Gott . “ Wer eine Anzahl materialiſtiſcher

Schriften geleſen hat und noch , wie wohrſcheinlich , ein weiteres

Bedürfniß zu leſen hat , der mache ſich einmal mit der Anſchauungs⸗

weiſe und Beweisführung eines Naturforſchers bekannt . Er

trenne ſich vorher von allem Autoritätsglauben . Iſt er etwa noch

von dem Wunſche beſeelt , einen Gott in der Natur zu finden ,

ſo mache er ſich von dieſem Wunſche los . Hat er das gethan ,

ſo prüfe er , wie er die verſchiedenen Anſichten über ein ihm

gleichgiltiges Problem prüfen würde und entſcheide nach der Macht
der Gründe ) .

¹ ) Ueber A. v. Humboldt äußert ſich v. Martius in einer Denkrede

( S. 14) folgendermaßen : Seine Jugend fiel in jene Periode , da es in ge⸗
wiſſen Kreiſen zum guten Tone gehörte , nicht von Religion zu ſprechen .
Die Denker bewahrten ihre Ueberzeugung im Schreine des Herzens . Als

ſpäter bei kirchlicher Bewegung ſich unter redlichen Bekennern auch Sophi⸗

ſten zur Schau trugen , gelobten jene ſich ein Schweigen , das nicht ſelten

gemißdeutet wurde . Unter den in der Wiſſenſchaft und im Leben ehrwür⸗

digen Männern habe ich ſolcher Schweigſamen mehrere kennen gelernt .

Zu ihnen rechne ich auch A. v. Humboldt . Wenn er ſich durch ſeine Be⸗

gabung aus dem Kreis der ſpeculativen Philoſophen ausgeſchloſſen fühlte
und ſich ſelbſt beſchränkte , ſo berechtigt das nicht , an einer geheimen Welt

ſeiner höchſten Gedanken zu zweifeln . Wir wollen nicht an die Anerken⸗

nung erinnern , welche ihm ſein hoher Freund Fürſt Metternich zollt ( Briefe
an Varnhagen S. 219) , weil er den günſtigen Einfluß des Chriſtenthums
auf die Naturwiſſenſchaft und die ganze Menſchheit beſpricht . Aber bedeut⸗

ſam erſcheint die Aeußerung ( S. 117 ) : „ Was mir an Strauß gar nicht

gefallen hat , iſt der naturhiſtoriſche Leichtſinn , mit dem er in Entſtehung
des Organiſchen aus dem Unorganiſchen , ja in der Bildung des Menſchen
aus chaldäiſchem Urſchlamm keine Schwierigkeiten findet . Daß er von den

blauen Dingen jenſeits des Grabes wenig zu halten ſcheint , verzeihe ich ihm

leichter , vielleicht auch nur , weil man , bei wenig geſpannter Erwartung

ſich um ſo lieber und angenehmer überraſchen läßt . “ — Oder wöge dieſes

Bekenntniß einer Ueberzeugung von unendlicher , ſchrittweiſer Verklärung

menſchlicher Intelligenz minder ſchwer , als die Negation einzelner Lebeus⸗

kräfte von empiriſchem Standpunkte ? “
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Ein Jahrhundert etwa iſt verfloſſen ſeit jener franzöſiſchen
Aufklärungsperiode , wo faſt nur die Mittelmäßigkeit den Materialis⸗
mus durch Worte , der Menſchengeiſt in ſeinem erhabenſten Glanze
die tiefſte Religioſität durch Wort und That gelehrt hat . In unſeren
Tagen , nach den bewundernswürdigen Fortſchritten dieſes Ja hr⸗
hunderts , erkennt Agaſitz ( über die foſſilen Fiſche ) eine allwaltende ,
weiſe und mächtige Gottheit aus der untergegangenen , erkennen
ſie Cauchy ( Comptes rend . T. 21 . 1845 ) und Mädler ( die
Kometen ) aus der Sternenwelt ; es erklären ſich Liebig , Snell
u. ſ. w. gegen den Materialismus , und Profeſſor Erdmann hält
auf der Naturforſcherverſammlung zu Karlsruhe einen ſehr gründ⸗
lichen Vortrag über das Verhältniß der naturwiſſenſchaftlichen
Forſchung zum religiöſen Glauben , in welchem er auf ähnliche
Weiſe , wie es der ſchon 1783 verſtorbene große Mathematiker
Euler in einem Schriftchen : „Rettung der göttlichen Offenbarung
gegen die Einwürfe der Freigeiſterei “ gethan hatte , die Nichtigkeit
des Materialismus darthut .

Chalmers hat in einer großen Verſammlung engliſcher Na⸗
turforſcher ( 1833 ) die feſte Ueberzeugung ausgeſprochen , daß das
Chriſtenthum von den Fortſchritten der Naturwiſſenſchaft alles zu
hoffen und nichts zu fürchten habe ; und was mehr iſt : dieſe
Aeußerung wurde von den Männern der Wiſſenſchaft mit großem
Beifall aufgenommen .

Wenn man etwa glaubt , Phyſiologen nur können hier ein rich⸗
tiges Urtheil fällen , ſo leſe man R. Wagner ' s „ Kampf um die
Seele “ , v. Baer ' s „Welche Auffaſſung der lebenden Natur iſt die

richtige ?“, Ruete ' s „ Ueber die Exiſtenz der Seele “; man höre , wie
es Biſchoff ( Ueber Johannes Müller , München 1858 , S . 28 )
genügend erſcheint , „ daß eine entgegengeſetzte , die materialiſtiſche An⸗

ficht , nicht nur in letzter Inſtanz eben ſo ungenügend und unbe⸗

greiflich iſt , ſondern mit den Thatſachen des Bewußtſeins aller

Menſchen , aller Zeiten und aller Formen in Widerſpruch ſteht . “
Um nicht zu ermüden , will ich dieſe Aufzählung beendigen .

Es wäre doch von Intereſſe , daß ſich Jemand die Mühe gäbe ,
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die großen Männer , die „ſich nicht mit der Materie beſchäftigen “,
und die „keinen Schritt thun können , ohne auf das Walten des

Geiſtes zu ſtoßen, “ je nach den Fächern zuſammen zu ſtellen , um

zu ſehen , ob ſich in irgend einem ſo viele entſchiedene Vertreter

wahren und tiefen religiöſen Ernſtes finden laſſen .

Nicht ſelten hört man die Vermuthung ausſprechen , ein

Naturforſcher müſſe irgend welche Hintergedanken haben , wenn er

ſich religiös gläubig zeigt , da er es ja doch als ſolcher nicht

ſein könne . Was mag nun Boerhaave für Hintergedanken gehabt

haben , vor deſſen Hauſe Peter der Große eine Nacht auf dem

Kanal von Leyden warten mußte , um mit ihm den folgenden
Morgen vor Beginn ſeiner Vorleſungen , in denen er ſich auch

durch dieſen nicht ſtören ließ , eine Unterredung über verſchiedene
Theile der Wiſſenſchaft halten zu können ; der ferner trotz vieler

Wohlthaten ſeiner Tochter eine Million hinterlaſſen konnte ? Was

mag Haller für Hintergedanken gehabt haben , der die ſchmeichel⸗

hafte Einladung des Königs von Preußen , nach Berlin zu kommen ,

da Titel und Rang und Arbeit gegen eine überaus große Be⸗

ſoldung nach Belieben zu wählen , ausſchlug , um in ſeine ſtille

Heimath ſich zurückzuziehen . Solche — bis ans Lächerliche gren⸗

zende — Hintergedanken ſchrieb man Ampére bei einzelnen ledig —
lich ſeiner Zerſtreutheit entſpringenden Handlungen zu ; wir ver⸗

weiſen deßhalb auf Arago ' s Biographie . Bd . II , 75 ,

Nicht zum Unglauben führen die Naturwiſſenſchaften , ſondern

ſie ſind fähig , zum Glauben , zur Verehrung des großen Meiſters

zu führen . Man wird nun auch Beweiſe vom Gegentheil finden

wollen ; man wird vielleicht berühmte Namen anführen . Man

thue es und ſehe , wie deren Träger ihrer Methode treu geblieben

ſind . Kepler , der große , entfernte ſich von dieſer Methode und

verfiel in große Irrthümer , wo er es that , auf dem Gebiete der

Wiſſenſchaft . Es iſt Niemanden eingefallen , dieſe dafür anzu⸗

klagen ! Mit welchem Rechte aber klagt man ſie hauptſächlich derer⸗

wegen an , welche einer ihrer hervorragendſten Vertreter , v. Baer ,

„weniger Naturforſcher als Dilettanten , die ſich für ſehr weiſe
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halten, “ ein anderer , Liebig , „Spaziergänger auf dem Felde der

Naturwiſſenſchaft “ nennt , „die vor dem unwiſſenden und leicht⸗
gläubigen Publikum Behauptungen aufſtellen , welche die Meiſter
dieſer Wiſſenſchaft weder für begründet noch für gerechtfertigt an⸗

ſehen, “ „Spaziergänger, “ was doch zum mindeſten beweiſt , daß
ſie ſich mit ihm oder ſeines Gleichen noch nicht in einen Dauer⸗

lauf einlaſſen konnten ? — Als der jugendliche Boerhaave , der
von ſeinem Vater zur Theologie beſtimmt war , einſtens eine kleine

Reiſe machte , traf er mit einem Manne zuſammen , der ſich auch
in theologiſche Discourſe einließ und ſich beſonders eifrig über
den Amſterdamer Ketzer , über Spinoza , äußerte . Stille bei allen

ſeinen heftigen Reden , fragte ihn endlich Boerhaave : „ Haben Sie denn

auch Sipnoza geleſen ?“ „ Nein ! “ war die Antwort ; Alles lachte
und ſpottete . — Haben Sie alle , die Sie den Naturwiſſenſchaften den
Materialismus vorwerfen , haben Sie denn auch Spinoza geleſen ?

Wenn nun aber ſo viele Naturforſcher aus dem Gebiete

ihrer Wiſſenſchaft heraus getreten ſind und ſich zur Philoſophie
verſteigen , wenn einzelne berühmte Fachmänner dem Materialis⸗
mus huldigen , viele andere aber gegen denſelben auftreten , wenn

andererſeits Philoſophen kaum mehr als ſolche hervortreten und

ſich über die obſchwebenden Fragen verbreiten können , ohne ſich
gründlich in den Naturwiſſenſchaften umgeſehen zu haben ; ſo iſt
dies nur der thatſächliche Beweis für die Behauptung , die eigent⸗
lich kaum eines ſolchen bedarf : daß nämlich der Menſch , wie er
nur durch Denken zu einer wiſſenſchaftlichen Gott⸗ und Welt⸗

anſchauung kommen kann , ſich in dieſe Welt , als das einzig Er⸗

reichbare vertiefen muß , um es zu können ; daß alſo die Naturkunde
die Grundlage der Philoſophie ſein und immer mehr werden muß .

3. Werden die Naturwiſſenſe chaften zum Materialismus
führen ?

„ Aber die Naturwiſſenſchaften werden zum Materialismus
führen ! “ Das heißt alſo : ſie werden den Materialismus als
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richtig erweiſen . So ſeltſam das klingt , ſo hört man es nichtsdeſto⸗

weniger behaupten . Will ein Gläubiger hiermit eine Befürchtung

ausſprechen , ſo ſteht es ſchlecht mit ſeinem Glauben . Schöpft der

Unglaube ſeine Hoffnung aus dem Fortgange der Viſſenſchaft :
das Schickſal von Galvani ' s voreiligem Schluſſe gibt ihm wenig

Grund dazu . Wie viele ſolcher voreiligen Schlüſſe ſind ſchon

vor dem Richterſtuhle der Induktion gefallen , wie viele werden

uoch fallen !

Betrachten wir aber den Gang der Viſſeenſchaft etwas näher .

Man nahm früher an , daß von einem leuchtenden Körper ma⸗

terielle Theilchen ausgeſendet würden , die auf unſern Sehnerv

fallend den Eindruck des Lichtes hervorbriugen . Sie hat an die

Stelle dieſer materiellen Theilchen in der Vibrationstheorie eine

Thätigkeit geſetzt , und gezeigt , daß dieſer Eindruck durch Ner⸗

venſchwingungen bedingt wird . Der Wärmeſtoff wird allmählich

verdrängt ; es tritt eine ähnliche Thätigkeit , wie beim Lichte ,

dafür ein . Das magnetiſche Fluidum iſt zu einer elektriſchen

Strömung geworden . Dem elektriſchen Fluidum wird es aller

Wahrſcheinlichkeit nach wie dem Wärmeſtoff ergehen . Während

die materialiſtiſche Philoſophie einſeitig den Stoff auf den Thron

ſetzt , ſcheint die Naturkunde auf den Trümmern des alchymiſti⸗

ſchen einen neuen Dualismus zwiſchen Kraft und Stoff mehr und

mehr zur Anſchauung zu bringen .
Wollen wir aber zu Schlußfolgerungen ſchreiten , die unſerer

Wiſſenſchaft ganz und gar fremd ſind , obwohl ſie ihr ſo häufig

vorgeworfen werden : wie , wenn ſie nach Vernichtung der ſoge⸗

nannten Imponderabilien , der unwägbaren Stoffe , zur Vernich⸗

tung auch der wägbaren ſchritte ? Wer wehrt es uns , den Natur⸗

wiſſenſchaften wie den Materialismus , auch einmal mit ebenſoviel

Conſequenz einen Idealismus vorzuwerfen , hinter welchem Ber⸗

keley weit zurückbleibt ? — Akuſtik , Optik , Wärme⸗ , Magnetis⸗
mus , Elektricitätslehre , Mechanik — überall nur Thätigkeit und

nichts als Thätigkeit und „ Gott iſt höchſt einfaches Weſen , da⸗

rum reine Thätigkeit , d. h. reiner Geiſt , denn die Materie
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trägt kein Princip der Thätigkeit in ſich ſelbſt . “ (Hettinger , Apologie
des Chriſtenthums , I. 151 . )

K. Schnell ſucht in ſeiner „Streitfrage des Materialismus “
dieſen Streit zu ſchlichten , indem er von dem Princip der Aequi⸗
valente der Actionen ausgeht . Wenn nun gegen dieſen Verſuch
auch Einwände erhoben worden ſind , ſo iſt doch das Princip ſehr
geeignet , die Blicke in die Zukunft der Naturkunde , wenn man
ſich doch einmal ſolche erlauben will , zu beſtimmen . Liebig ,
der es als eine Verwandlung der Kräfte auffaßt , ( Ueber die Ver⸗
wandlung der Kräfte , in den „wiſſenſchaftlichen Vorträgen “, gehalten
zu München , Leipzig 1858 , S . 589 f. f. ) faßt die hierher ge⸗
hörigen Erſcheinungen klar und überſichtlich in folgend m zuſammen :
„Ueberall , wo in irgend einer Maſchine durch Reibung oder
Stoß an Bewegung Etwas verloren geht , entſteht eine entſpre⸗
chende Wärmemenge ; und wenn durch Wärme Arbeit verrichtet
wird , ſo verſchwindet mit den gewonnenen mechaniſchen Wirkungen ,
— ausgedrückt durch ein Gewicht von 13 ½ Centnern , welche um
1 Fuß gefallen oder auf dieſe Höhe gehoben worden ſind — eine
Wärmemenge , welche 1 Pfund Waſſer verliert , wenn es um
1 Temperaturgrad erkaltet . Dieſes Wärmequantum iſt deshalb ein
Aequivalent jener Arbeitskraft . — — — In gleicher Weiſe , wie
die mechaniſche Wirkung der Wärme , läßt ſich die Arbeitskraft ,
welche durch den elektriſchen Strom in Bewegung geſetzt wird ,
in Gewichten ausdrücken , die auf eine gewiſſe Höhe gehoben werden .
Wir erzeugen den elektriſchen Strom durch einen rotirenden Mag⸗
neten oder wie in der galvaniſchen Säule durch Auflöſung von
Zink . Gegen Metalldrähte verhält ſich dieſer Strom je nach ihrer
Dicke , wie eine Flüſſigkeit gegen ein weites oder enges Rohr . Es
gehört mehr Zeit oder ein ſtärkerer Druck dazu , um dieſelbe
Flüſſigkeit durch eine enge Röhre durchfließen zu machen , als
durch eine weite . In ähnlicher Weiſe ſetzt ein dünner Draht
dem Durchgang der ſtrömenden Elektricität einen ſtärkeren Wider⸗
ſtand entgegen als ein dicker . In Folge dieſes Widerſtandes oder ,
wenn man will , einer Stauung wird die Bewegung der ſtrömen⸗
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den Elektricität aufgehalten und vernichtet . Nur ein Theil der⸗

ſelben geht durch den Stromleiter hindurch , ein andrer Theil
verwandelt ſich in Wärme . Der Draht , welcher den Strom leitet ,
wird heiß oder glühend , und es iſt je nach der Menge der in

Wärme unmgeſetzten Elektricität die Temperatur ſo hoch , daß ein

langer Platindraht geſchmolzen wird . Wenn der elektriſche Strom in

dem ſchraubenförmigen Draht um ein Uförmiges Eiſenſtück cirkulirt ,

ſo wird dieſes zu einem mächtigen Magneten , welcher viele Centner

Eiſen anzieht und trägt . Die elektriſche Kraft ſetzt ſich alſo um in

magnetiſche Kraft , durch welche eine Maſchine in Bewegung geſetzt
werden kann . Die Größe der Zugkraft , welche das Eiſenſtück

durch den elektriſchen Strom empfängt , ſteht wiederum in einem

ganz beſtimmten Verhältniſſe zu der Menge der im Stronleiter

cirkulirenden Elektricität , und dieſe iſt bei gleicher Zufuhr abhängig
von der Beſchaffenheit des Stromleiters . Derjenige Theil der

Elektricität , welcher in dem Stromleiter ſich in Wärme umgeſetzt

hat , wirkt nicht mehr auf das Eiſenſtück , d. h. er bringt in dieſem
keine Zugkraft mehr hervor . Vielmehr zeigt ſich, daß die Menge
der ſtrömenden Elektricität , die damit erzeugte Wärme und die in

Arbeitskraft umgewandelte magnetiſche Kraft in einem ähnlichen

Verhältniſſe zu einander ſtehen , wie die durch den Druck der

fallenden Waſſermaſſe hervorgebrachte Arbeitskraft zu der durch

Reibung oder Stoß erzeugten Wärme : dieſelbe Elektricitäts⸗

menge , welche , durch Reibungswiderſtände in Wärme umgewandelt ,
die Temperatur von 1 Pfund Waſſer um 1 Grad erhöht , bringt
eine magnetiſche Zugkraft hervor , wodurch 13 ½ Centner 1 Fuß

hoch gehoben werden können . — Wenn der Metalldraht , in

welchem die Elektricität cirkulirt , durchſchnitten und die beiden

Enden in ein Gefäß eingetaucht werden , ſo findet eine chemiſche

Zerſetzung des Waſſers ſtatt ; das Waſſer wird in Waſſer⸗ und

in Sauerſtoffgas zerlegt . Die ſtrömende Elektricität ſetzt ſich um

in chemiſche Verwandtſchaft und in eine Zugkraft , welche die

Trennung der Elemente des Waſſers bedingt . Es zeigt ſich hier⸗

bei keine Wärme und keine magnetiſche Kraft ; mit der Entwickelung
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des Waſſer⸗ und des Sauerſtoffes verſchwindet der elektriſche
Strom , alle ſeine Wirkungen ſind ſcheinbar untergegangen . Allein

der Waſſerſtoff iſt verbrennbar , d. h. mit Sauerſtoff verbindbar ,
und angezündet verbrennt er wieder zu Waſſer . Bei dieſer Ver⸗

hrennung wird Wärme erzeugt . Genaue Verſuche haben nun

dargethan , daß ein elektriſcher Strom von bekannter Stärke , welcher
im Stromleiter in Wärme umgewandelt , 1 Pfund Waſſer um

1 Grad erwärmt , zur Zerſetzung von Waſſer verbraucht , eine

Menge Waſſerſtoffgas liefert , mit welchem , wenn es angezündet
und verbrannt wird , genau 1 Pfund Waſſer von 0“ auf 10 erhitzt
werden kann . — Der elektriſche Strom iſt ſeinerſeits die Folge
einer chemiſchen Action , und es kann die Menge der ſtrömenden
Elektricität gemeſſen werden durch die Menge des aufgelöſten Zinks .
Die chemiſche Kraft ſetzt ſich bei der Auflöſung des Zinks um in

eine entſprechende Menge Elektricität . Dieſe ſetzt ſich um in den

Stromleitern in 1 Aequivalent Wärme oder in 1 Aequivalent
magnetiſcher Zugkraft oder , wie in der Waſſerzerſetzung , wieder in

1 Aequivalent chemiſcher Kraft . Nirgends iſt ein Ausfall , nirgends
ein Ueberfluß . Wenn die Materie , wie die Materialiſten ſagen , un⸗

zerſtörlich iſt , ſo ſind es die Kräfte auch ; die Kraft ſtirbt nicht ; ihre
ſcheinbare Vernichtung , ihr Verſchwinden iſt nur eine Wandelung . “

Der ſcheinbare Untergang des Körpers , die Zerſtörung des

Zinks iſt die Auferſtehung der Kraft . Dieſe zeigt ihre Thätigkeit
durch den Draht , ob mehr als Wärme , mehr als Elektricität ,
iſt abhängig von der Dicke desſelben . Ließen wir einen Draht ,
während die Elektricität in ihm cirkulirt , um ein Eiſenſtück in

Bewegung zu ſetzen , nach und nach dünner werden ; ſo würden

wir , wenn wir bloß auf dieſe Bewegung und nicht zugleich auf
die Wärmeerzeugung unſer Augenmerk richteten , ſagen müſſen : die

Kraft erſtirbt mit dem Stoff des Drahtes . Bei hinreichender
Verdünnung würde er endlich glühend werden , ſchmelzen oder ver⸗

brennen und theilweiſe herabfallen . Der Strom würde nicht mehr
cirkuliren , das Eiſenſtück keine Bewegung mehr zeigen. Mit dem

Abſcheiden des Stoffes , würden wir ſagen , iſt auch die Kraft ver⸗
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ſchwunden . Bringen wir nun aber die gebliebenen Endſtücke des

Drahtes in Waſſer , ſo ſehen wir , daß wir uns getäuſcht haben .
Das Waſſer wird zerſetzt . Mit ihm ſcheint jedoch die Kraft
abermals zu erſterben . Aber beim Anzünden des Gemenges
von Waſſerſtoff und Sauerſtoff finden wir den Stoff des Waſſers
und die Kraft wieder . Die erzeugte Wärme verſchwindet ſchein⸗
bar bald aufs neue . Und doch könnten wir ſie nach Helmholtz ,
an die ätheriſchen Beſtandtheile das Weltraums gebunden , wie⸗

derfinden . Nach ihren verſchiedenen Umwandlungen an und mit
dem von uns wahrnehmbaren Stoffe iſt ſie endlich von

demſelben befreit , ſelbſtändig geworden . — Durch Meſſen und

Wägen iſt die Naturkunde zur Zerſtörung der alten überall Gei⸗

ſter ſuchenden Anſchauungsweiſe gekommen . Durch Meſſen und

Wägen beweiſt ſie die Unſterblichkeit der Kraft . — Wir wollen
nun nicht einen naheliegenden Vergleich zwiſchen der organiſchen
und unorganiſchen Welt ziehen , ſondern nur die Frage ſtellen : Iſt
es wahrſcheinlicher , daß die Wiſſenſchaft durch das Streben ,
alles auf mechaniſche Geſetze zurück zu führen , bei weiterem Vor⸗

dringen in die Geheimniſſe des organiſchen Lebens die Anſichten
der Materialiſten beſtätige , oder daß das Umgekehrte wie in der

unorganiſchen ſo in der organiſchen Welt nachgewieſen werde ?
Die Ergebniſſe der neueſten Forſchungen auf dem Gebiete der Phy⸗
ſiologie ( von Flourens und R. Wagner ) ſcheinen eher letzterer
Vermuthung Raum zu geben ; und die Beleuchtung der viel beſpro⸗
chenen , viel bekämpften und oft gefürchteten Darwin ' ſchen Lehre führt
deren Vertheidiger Schleiden zu dem Schluß : „ Weit entfernt ,

materialiſtiſch auszulaufen , gibt uns auch dieſe naturwiſſenſchaftliche
Unterſuchung einen neuen Eingang in das Gebiet des Geiſtes “.

4. Zuſammenhang der Naturwiſſenſchaft mit dem
Materialismus .

Trotzdem , daß man hauptſächlich die Naturwiſſenſchaft des

Materialismus zeiht, verhehlt man ſich doch nicht , daß auch noch
3
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andere Urſachen zu ſeiner Erzeugung mitwirken . Man hat ihn
mit Recht eine Ausartung und Verflachung des Pantheismus , eine

Reaktion gegen den Spiritualismus , eine Folge des praktiſchen
Materialismus genannt . Mit letzterem kommt man denn wieder

auf die Naturwiſſenſchaft .
In der Geſchichte zeigt ſich ' s wie im Leben , im großen

Ganzen , wie im Einzelnen : Wenn Krankheit und Kriegsgefahren ,
wenn die entfeſſelten Elemente den Menſchen in ſeiner Ohnmacht
bloßſtellen , und die großartigen Erſcheinungen der Natur unmittel⸗

bar das Geſühl einer höhern Macht über ihm erwecken , ſteigen
Glaube und Hoffnung in ſeiner Seele auf , ſinkt er in Demuth
nieder zur Anbetung . Wenn er dagegen aus Wohlſtand und

Wohlbehagen nie herausgerüttelt wird , wenn mit der Vermehrung
der materiellen Mittel die Begierde und das Streben nach ihnen

ſteigt , wenn dieſe auch ohne größere Hinderniſſe befriedigt werden ;

ſo ſchwindet das Gefühl der Hilfsbedürftigkeit , ſteigt die Ge⸗

nußſucht mehr und mehr ; die Behaglichkeit und der Wunſch ,

dieſelbe nie zu verlieren , vereinigen ſich mit dem Hochmuth zur

Freigeiſterei . Und da die Naturwiſſenſchaften zur Hebung des

Wohlſtandes ſo ſehr viel beigetragen haben , ſo haben ſie dieſen

Vorwurf ganz beſonders zu tragen . Aber iſt denn der Wohlſtand ,
eine Folge der Civiliſation , an und für ſich eine ſo verderbliche

Sache ? und müßte man deßhalb die Civiliſation ſelbſt verdammen

und den Menſchen in ſeiner urſprünglichen Rohheit zu erhalten

ſuchen ? — Nein ! Es liegt hier eine Begriffsverwechslung zu

Grunde . Was wir Bildung nennen , würden wir mit größerem

Rechte Verbildung nennen , wie wir in den folgenden Kapiteln

näher begründen werden .

Nachdem wir zu beweiſen geſucht haben , daß die Naturwiſſen⸗

ſchaften nicht zum Materialismus führen , wollen wir zunächſt be⸗

weiſen , daß ſie dennoch in engem Zuſammenhang mit ihm ſtehen .

Dieſer Zuſammenhang ſcheint mir , kurz ausgedrückt , in dem Fort⸗

ſchritt einerſeits , in der Halbbildung und Unſelbſtändig⸗
keit andrerſeits gegeben zu ſein .
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Indem ich mit dem Fortſchritt beginne , verweiſe ich auf
Oerſted ' s „Aberglaube und Unglaube in ihrem Verhältniß zu den

Naturwiſſenſchaften “ und will verſuchen , ſeine Wirkſamkeit auf
dem Gebiete der Naturwiſſenſchaft , die eine ganz ähnliche iſt auf
dem der Politik , auf dem einer jeden andern menſchlichen Thätig⸗

keit, in einem Beiſpiele zu veranſchaulichen .
Ein ſchwingendes Pendel wird durch zwei der Materie zu⸗

kommende Eigenſchaften in Bewegung erhalten : durch die Schwere ,

durch welche ein Körper ſtets nach dem Mittelpunkt der Erde ge⸗

zogen wird , und die Trägheit , nach welcher ein Körper ſo lange
in Bewegung oder Ruhe bleibt , bis eine äußere Kraft die eine

oder die andere aufhebt . Auf einer Seite in die Höhe gehoben ,
wird es durch die Schwere bis zu dem tiefſten Punkte herabgezo⸗
gen ; dort angelangt würde es in Ruhe kommen , wenn dieſe
allein wirkte ; mit der erlangten Geſchwindigkeit übereilt es aber

dieſen Punkt , entfernt ſich wieder von ihm und ſteigt auf der ent⸗

gegengeſetzten Seite wieder in die Höhe. Während dieſes Ent⸗

fernens wird es zwar von der Schwere beſtändig mit gleicher
Kraft zurückgezogen , aber vergebens . — Man wird nun gewiß

dieſe letzte Bewegung nicht der Schwere zuſchreiben , die ihr geradezu

entgegenwirkt , ſondern der Trägheit .
Das Geſetz der Trägheit macht ſich durch die ganze Natur , auch

im Reiche des Geiſtes geltend . Gehen wir nun in dieſem ein wenig
in die Vergangenheit zurück, ſo kommen wir auf die Zeiten der faſt

unbeſchränkten Herrſchaft des Aberglaubens . Da erfüllte eine Mond⸗

finſterniß die Gemüther mit Furcht und Schrecken , ein am Himmel er⸗

ſcheinender Komet deutete auf ſchlimme Ereigniſſe . Da hatten die

Sterndeuter ein gutes Geſchäft ; wer etwas Großes unternehmen
wollte , folgte ihrem Rath ; wer krank war , ließ ſich wohl einen Ader —

laß oder ein geheimes Heilmittel von einem Sterndeuter oder einer

Wahrſagerin appliciren . — Hexen und Hexenmeiſter ſpukten ver⸗

derbenbringend auf dem Krankenbett und in den Viehſtällen , Ge⸗

ſpenſter allenthalben ; die Liebe konnte ein übelgelaunter Zauberer
dem Herzen entreißen und etwa Haß dafür einſetzen ; ſo und ſo

3 *¾
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viele hatten einen Bund mit dem Teufel geſchloſſen und verbrann⸗

ten , auf die unſinnigſte Weiſe verurtheilt , auf dem Scheiterhaufen .
Waren dreizehn Perſonen an einem Tiſch , ſo mußte im Laufe des

Jahres eine ſterben u. ſ. w.

In unſrer Zeit ſind all dieſe Dinge verbannt oder wenigſtens
verlacht . Die Naturwiſſenſchaften haben Geſetze gefunden , welche

darthun , daß Sonne , Mond und Sterne ſich nicht um die Schick⸗

ſale der Menſchen kümmern und aneinander vorüber wandeln ,

ohne ſich jemals gegenſeitig zu ſtören . Sie haben nicht dargethan ,

daß es keine Hexen gibt ; und es iſt ihre Sache nicht zu beweiſen ,

daß 13 keine Unglückszahl iſt ; aber die Methode der exakten

Wiſſenſchaften überhaupt hat an ein ſo correktes Denken gewöhnt ,
daß man ſchwerlich je derartige Vorurtheile zu widerlegen
braucht . Wer würde ſich z. B. abſchrecken laſſen durch die Nach⸗

richt , daß unter 13 an einem Tiſche einer im Verlaufe eines

Jahres geſtorben ſei , da er bei einigem Nachfragen hört , daß

auch unter 14 , 20 , 1000 einer oder mhrere geſtorben ſind .
Wer würde nicht , wenn er es der Mühe Werth hielte , darüber

Unterſuchungen anzuſtellen , ſagen : ich muß durch eine Reihe von

Jahren hindurch eine große Anzahl von Tiſchgeſellſchaften und die

Zahl der aus ihrer Mitte Geſtorbenen beobachten ? Und wer wäre

nicht zum Voraus über das Reſultat dieſer Unterſuchung klar ,

welches allgemein lautet : je mehr Perſonen an einem Tiſche ſind ,

deſto mehr aus ihrer Mitte ſterben im Verlauf eines Jahres ?
Die Naturwiſſenſchaften vorzugsweiſe haben den Aberglauben

großentheils zerſtört , ſie haben den Menſchengeiſt von ſeinen Ver⸗

irrungen zurückgeführt auf das vernünftige Maß des Glaubens

und werden , wenn das Werk noch nicht ganz gelungen , ſo weit

möglich zum Ziele kommen . Sie ſtreben , ihn feſtzuhalten auf

dieſem Punkte , in welchem allein Ruhe möglich iſt , ſtreben , das

Ueberſchätzen der zur Annerkennung gelangten Materie zu verhindern ,
— aber vergebens ; das Pendel eilt mit der erlangten Geſchwindigkeit
über denſelben hinaus ; der Höhepunkt im Unglauben , den man in

Anbetracht der grundloſen und doch als ſicher und unantaſtbar aus⸗
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gegebenen Behauptungen , die das Glaubensvermögen oft übermäßig
in Anſpruch nehmen , füglich eine andere Form des Aberglaubens
nennen könnte , muß erreicht werden , ehe die Schwerkraft der Na⸗

turwiſſenſchaften das Uebergewicht wieder erlangt . Ruhig und gleich⸗

mäßig , unbekümmert um Einſeitigkeit und Ueberſtürzung , ſetzen ſie

die Wirkſamkeit fort , durch welche die Schwankungen und Aus⸗

ſchreitungen immer kleiner werden .

Wo jener Ruhepunkt liegt , kann ein vor dem Pendel ſtehen⸗

der Beobachter leicht erkennen . Anders iſt es auf dem Gebiete des

philoſophirenden Geiſtes . Xenophanes ſagt ſchon :

Träfe auch zufällig einer das völlig Richtige , weiß er ' s

Selbſt doch nicht ; denn Wahn iſt über das Alles verhängt ;

und Goethe :

Will mich des Worts nicht ſchämen ;
Wir taſten ewig an Problemen .

Die Beobachter und Forſcher ſtehen nicht unparteiiſch vor

jenem großen Pendel . Sie ſchwingen alle mit ihm , ſind ein Theil

desſelben . Alle haben die Schwingungen der Vergangenheit und

der Gegenwart vor ſich, jeder glaubt auf jenen wahren Punkt los⸗

zuſteuern und verurtheilt die in der vermeintlich entgegengeſetzten

Schwingungsphaſe Befindlichen . Wer kann beſtimmen , daß er ſich

zu ihm hin⸗ oder von ihm abbewegt , da er nicht weiß , wo der⸗

ſelbe liegt ? „ Die Offenbarung beſtimmt ihn “ , antwortet der Gläu⸗

bige , der die Naturforſchung verurtheilt . Was thut dieſe ? Sie ver⸗

urtheilt nicht . Mitten in der Bewegung arbeitet ſie ſicher weiter .

Von Zeit zu Zeit blickt ſie ab⸗ und aufwärts , um zu erfahren ,

ob ſie ſich ſenkrecht über der Erde und ſenkrecht unter dem Auf⸗

hängepunkt des Pendels befindet . Sieht ſie , daß dies noch

nicht der Fall iſt , ſo hat ſie jenen Punkt noch nicht ermittelt ,

thut Aeußerungen , wie die oben angeführten , findet keinen Grund,
von dem Glauben der Jahrtauſende abzuweichen , ſtimmt jenem

Gläubigen bei, ſchafft die Frömmigkeit eines Haller , zwingt einen

Linné zur Anbetung und — wird verurtheilt .
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Die Methode der Naturwiſſenſchaft iſt , wie ſchon bemerkt ,
ſchwierig und langwierig . Die Reſultate Monate und Jahre
langer Bemühungen können gar häufig auf ein kleines Blättchen
zuſammengeſchrieben werden . Selbſt Meiſter können es ſich oft⸗
mals nicht verſagen , die von ihnen ſelbſt geſetzte Grenze zu
überſchreiten . Wer ſie nur aus einem Lehrbuch , nur durch Nach⸗
ahmung feſtgeſtellter , zu bekannten Reſultaten führender Verſuche ,
nicht aus eigener , ſelbſtändiger Forſchung kennen gelernt hat ,
kann nie vollſtändig von ihr durchdrungen werden , eignet ſich nur

ihre Form , nie aber ihren Inhalt an und läuft mehr oder weniger
Gefahr , in die Fehler der Halbbildung zu verfallen , auf welche
wir nun zu ſprechen kommen .

„Unwiſſenheit iſt die theuerſte Sache im Lande “ , Halbbil⸗
dung iſt die gefährlichſte . Die Klaſſe von Leuten aus „gebildeten “
und nicht „gebildeten “ Ständen , die wir hier im Auge haben , hat eine

Schule beſucht und ſich da einen gewiſſen Grad von Kenntniſſen
erworben . Man hat in dieſer Schule , wie leider gar zu ſehr
und häufig geſchieht , ſich bemüht , ihnen dieſe Kenntniſſe ſo bei —

zubringen , daß ſie ſich nicht anzuſtrengen brauchten . Durch ſelb⸗
ſtändige , allſeitige und ruhige Prüfung in die Tiefen des zu er⸗

faſſenden Gegenſtandes und ihres Geiſtes hinabzuſteigen , haben
ſie nicht gelernt . In irgend einen Beruf eingetreten , fühlen ſie
das Bedürfniß nach Weiterbildung . Wiſſenſchaftliche Werke zu ſtu⸗
diren , haben ſie nicht die Zeit oder beſſer nicht die Fähigkeit . Es
bietet ſich eine Maſſe populärer Schriften dar , die eben ſo ver⸗

fahren wie die Schule . Die Auswahl der Lectüre iſt nicht ſchwer ;
durch irgend welche Verhältniſſe , die der Zeitgeiſt mächtig beein⸗

flußt und denen gar oft in der Schule ſchon — abſichtlich oder

nicht — Vorſchub geleiſtet wurde , hat ſich eine beſtimmte oder

unbeſtimmte Neigung nach der einen oder der andern Richtung
feſtgeſett . Es werden Schriften dieſer Richtung in die Hände
geſteckt , ſeltener ſelbſtändig gewählt . Die Neigung prägt ſich
beſtimmter und ſtärker aus . Gleichgiltig nun , ob der Wißbe⸗
gierige ſehr viel oder ſehr wenig oder gar nichts glaubt —
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eins iſt unerſchütterlich in ihm : der Autoritätsglaube . Was

den Namen eines in ſeiner Richtung bekannten populären Schrift⸗

ſtellers trägt , wird ohne weitere Prüfung angenommen , iſt wahr

und heilig , alles Uebrige der Vernichtung werth . So kommt ' s ,

daß z. B. von zwei entgegengeſetzten Schriften irgend einer reli⸗

giöſen oder politiſchen Streitfrage der eine die eine , der andere

die andere , keiner beide zugleich lieſt , oder wenn er ſie lieſt , für

die Gründe der ſeiner Richtung entgegentretenden nicht empfäng⸗

lich iſt , daß jeder raiſonnirt und keiner geprüft hat . —

Unſere Leute verſtehen Alles , was in den populär⸗wiſſenſchaftlichen

Werken vorgetragen wird . Iſt es zu verwundern , da ſie nichts

anders ſehen , daß ſie den Nachſatz weglaſſen und ſagen : „ Wir

verſtehen Alles “ ? Wenn ſie durch irgend einen Zufall einmal mit
einem Mann zuſammenkommen , der nicht ſo hoch geſtiegen iſt , der

durch gediegene , ſelbſtändige Prüfung zu einer andern Anſicht

gekommen iſt , ſo merken ſie bald heraus , daß er nichts taugt .

Sie können alsdann zuerſt nicht begreifen , daß ein ſo geſcheidter

Mann zu ſolchen Anſichten kommen kann . Aber bald löſt ſich

das Räthſel : er iſt entweder von dem Strom der Zeit hinge⸗

riſſen , oder er hat ſelbſtſüchtige Hintergedanken oder er will ' s mit

keiner Partei verderben .

Aus ſolchen Leuten treten nun die Apoſtel der Einſeitig⸗

keit hervor , ſtreuen den Samen ihrer Weisheit unter die große

Menge , belehren ſie durch Reden , nie durch Thaten —
im Namen

der Unſelbſtändigkeit , des Hochmuths und der Verdammungs⸗

ſucht . Selbſtüberhebung , einſeitige Anmaßung , blinder Eifer,

Wahl ohne Prüfung , Kampf ohne Begründung , Verurtheilung

ohne Gericht , Tyrannei in der freien Meinung , Streben nach

Freiheit in der Tyrannei , Verwirrung ohne Ende — das nennt

man Aufklärung des Volkes !

In keiner Wiſſenſchaft dürfte nun dieſe Halbbildung und

Unſelbſtändigkeit gefährlicher ſein , als gerade in der unſrigen.
„ Die Naturforſchung hat das Eigene, “ ſagt Liebig , „ daß alle

ihre Reſultate dem geſunden Menſchenverſtande des Laien eben ſo
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klar , einleuchtend und verſtändlich ſind , wie dem Gelehrten , daß
der letztere vor dem andern nichts voraus hat , als die Kenntniß
der Mittel und Wege , durch welche ſie erworben ſind . “ Das iſt
ganz natürlich . Die Natur iſt das Werk der abſoluten Vernunft ;
ihre Geſetze müſſen mit unſern Vernunftsgeſetzen übereinſtimmen .
Wer den induktiven Beweis für dieſe Nothwendigkeit haben will ,
den verweiſen wir wieder auf Oerſted ' s gediegene Abhandlung :
„ Das ganze Daſein ein Vernunftreich . “ Es iſt nun aber wieder
nahezu eine abſolute Nothwendigkeit , daß ein ſolcher Laie , in der
oben beſchriebenen Weiſe gebildet , zu der umgekehrten Anſicht
kommen muß : Sind die Naturgeſetze die Geſetze meiner Ver⸗
nunft ; ſo ſind die Geſetze meiner Vernunft auch die der Natur .
Er kennt die übergroßen Mühen und Irrwege nicht, durch welche
die Vernunft ſich hindurch arbeiten mußte , um zu den einfachen
Geſetzen zu kommen , die der verwickelten Mannichfaltigkeit zu
Grunde liegen . Was hindert ihn , in raſchem Fluge und kühnem
Selbſtvertrauen ſich eine unerſchütterliche , rein vernünftige Anſicht
von dem Daſein zu bilden , vor dem der Forſcher in verzweifelter
Selbſtzerknirſchung ſein Knie beugt ? Etwa die Schriften , die von
naturwiſſenſchaftlichen Thatſachen ausgehend eben ſo kühn über all
die Klippen hinweg ſetzen und , über dem Abgrund glücklich ange⸗
kommen, drüben erzählen , ſie ſeien auf ebenem Pfade bequem an⸗
gelangt ? Und wenn man drüben überall von dem Abgrund
murmelt , ſo hat ja ihre Autorität nichts davon geſagt ; und
keiner wagt es , kund zu geben , daß er ſo dumm war , etwas
anderes zu ſehen . Wer aber hingeht , um ſich ſelbſt zu über⸗
zeugen , ſieht ſich verlaſſen — von aller Welt . Die Schrif⸗
ten , die dem Materialismus entgegentreten , ſind nämlich der
Hauptſache nach von zweierlei Art . Entweder ſtehen ſie auf
dem Standpunkt der Naturwiſſenſchaften oder der Philoſophie
und ſind ſo ſchwierig geſchrieben , daß er ſie nicht verſtehen kann
und nicht leſen mag ; oder ſie ſind vom Standpunkt der
Theologie geſchrieben . Da findet er eine Anzahl von Bibel⸗
ſtellen , für die er nicht empfänglich iſt und die er zurückweiſt,
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gerade weil ſie aus der Bibel kommen ; denn er kennt nur eine

Autorität —, desjenigen nämlich , der ihm die „ Vernunft, “
die „Naturwiſſenſchaft “ u. ſ. w. predigt , oder vielmehr zu

predigen ſcheint . Er kehrt zurück , er ſtimmt ein in die Heiter⸗
keit ſeiner Reiſegeſellſchaft , die irgend einen Arbeiter bewundert ,

weil er mit beiſpielloſer Fadheit die Bagatelle eines Glaubens von

Jahrtauſenden bewitzelt und aus irgend einer Schrift einige

Schlagwörter zuſammen buchſtabirt hat . Er kommt nach Hauſe ,

und trübe Stunden kommen auch ; und da kann man auf ſeinem

Geſichte leſen , daß jene Apoſtel geſündigt haben , indem ſie ſeinem

Geiſte eine Wahrheit oder Lüge — daß iſt gleichgiltig — aufge⸗

pfropft haben , aber nicht die Kraft , ſie zu ertragen . Wohl habt

Ihr Recht , Ihr alle , die Ihr klagt und anklagt , es fehlt nicht

an Grund — nur klagt nicht die Naturwiſſenſchaften an ; ſetzt

Euch lieber ſelbſt auf die Anklagebank . Was iſt zu thun ? Iſt

das , was ich geſagt habe , richtig , ſo haben wir kurz folgende

Reſultate :

1) Die Naturwiſſenſchaften , ein wichtiger Theil der religiöſen

Bildung , haben den Materialismus nicht erzeugt , noch läßt ſich

erweiſen , daß ſie ihn erzeugen werden . Sie gehen vom Glauben

aus und flihren zum Glauben .

2) Die Naturwiſſenſchaften haben den Aberglauben großen⸗

theils zerſtört und werden in dieſem Werke fortfahren ; der raſche

Fortſchritt auf ihrem Gebiete hat zum Ueberſpringen der Philo⸗

fophie über den Glauben hinaus auf den Unglauben Veranlaſſung

gegeben .

3) Die Halbbildung oder beſſer die ſittlich⸗wiſſentſchaftliche

Unſelbſtändigkeit macht den Menſchen zu einem Spielball des

Zufalls , führt zur Einſeitigkeit und Oberflächlichkeit , Selbſtüber⸗

hebung und Verdammungsſucht . Ihr und beſonders ihrer Herr⸗

ſchaft auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften hat der Materialis⸗

mus ſeine weitere Verbreitung und theilweiſe ſeine Entſtehung zu

verdanken. 4

Wenn nach Nr . 1 ſich nicht erweiſen läßt , daß die Natur⸗
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wiſſenſchaften den Materialismus erzeugen werden , ſo läßt ſich
aber auch umgekehrt nicht beweiſen , daß ſie ihn nicht erzeugen
werden . Nach den Ausſichten , die wir bis jetzt haben , werden

ſie zwar weder das eine noch das andere thun ; indeß wird und

muß der Gläubige als ſolcher — wenn eins je für möglich ge⸗
halten werden ſollte — das eine , der Ungläubige als ſolcher das

andre erwarten . Gut denn ! wer hat nicht Urſache , die Natur⸗

wiſſenſchaften aus voller Kraft zu pflegen ?
Gehen wir aber auf den gegenwärtigen Stand der Dinge zurück :

in keiner Schule der Erde wird unſeres Wiſſens der Materialismus

gelehrt , keine Religionsgeſellſchaft der gebildeten Welt ſtellt den

Materialismus als den Inhalt ihrer Lehre auf . Keine Gemeinſchaft
der Erde beſteht , die ihrer Jugend den Materialismus gelehrt , keine

Gemeinſchaft , welche erklärt , daß ſie ihren Jünglingen und Jung⸗
frauen , Männern und Frauen in ihrer Kirche den Materialismus ge⸗
predigt wünſcht ; es ſcheint , daß die Menſchheit im Allgemeinen den

Gang der Naturwiſſenſchaft einhält . Und wird ſelbſt die Anzahl der⸗

jenigen unter den Vätern , die dem Materialismus huldigen , groß
ſein , die zugleich ihren Söhnen und beſonders ihren Töchtern in deren

zarter Jugend den Glauben an einen liebevollen Gott vorenthalten
wollten ? Steht nun feſt , daß an den beiden erſten der oben an⸗

geführten Punkte keine Macht was ändern kann , ſo fordert der

dritte dringend ſeine Rechte — oben an : Pflege der Natur⸗

wiſſenſchaften .

5. Was hat die Schule zu thun , um dem Unglauben
vorzubeugen ?

Um dieſe Frage zu beantworten , brauchen wir das oben An⸗

gedeutete nur weiter auszuführen .
Als oberſten Grundſatz der Erziehung hat man je nach ver⸗

ſchiedenen Syſtemen aufgeſtellt : Erziehe den Zögling zur Ehre
Gottes , verwirkliche Gottes Abſichten mit ihm — erziehe ihn zur
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Sittlichkeit — zur Freiheit — erziehe ihn ſo, daß er vernünftig

genießen lerne — ſorge für harmoniſche Entwicklung aller menſch⸗

lichen Fähigkeiten , ſo weit es bei dem Einzelnen möglich iſt .

Man mag nun ein Prinzip verfolgen , welches man wolle ,

eins darf nie außer Acht gelaſſen werden : daß nämlich die Er⸗

ziehung ihren Zögling nur verhältnißmäßig kurze Zeit unmittelbar

beeinflußt . Nach dieſer bleibt er ſich mehr oder weniger ſelbſt

überlaſſen . Das Leben tritt mit ſeinen Leidenſchaften , Zweifeln

und Verwirrungen an ihn heran . Da zeigt es ſich , ob ſie ihn

befähigt hat , den richtigen Weg zu finden , ſelbſt zu finden . Es

wird wenig helfen , wenn man ihm bloß geſagt hat : Dies oder

Jenes ſoll das Ziel deines Strebens ſein , du ſollſt dieſen Weg

gehen , dieſen und jenen Abweg vermeiden . Die mannichfaltige

Wirklichkeit verwirrt ſeine Gedanken . So vieles ſtellt ſich ihm

anders dar , als er ſich vorgeſtellt hatte . Tauſend Stimmen

von außen und von innen rufen ihm zu , von dem beſchrie⸗

benen Wege abzulenken , auf ein anderes Ziel loszugehen ; die

gegebene Beſchreibung verliert ſich allmählich aus dem Gedächtniß

— und ſtatt nach der bezeichneten Richtung zu gehen , geht

er nach der entgegengeſetzten . Hat man ihn dagegen befähigt ,

auf ſeiner Reiſe einen Compaß richtig zu gebrauchen , ſo ſieht

er die Magnetnadel desſelben nach den mannichfaltigſten Schwin⸗

gungen zu beiden Seiten ſich unveränderlich wieder nach demſelben

Punkte wenden . — Der Compaß des Pilgers durch das Leben

iſt ſeine ſelbſtändige Prüfung und Entſcheidung , der unveränder⸗

liche Punkt , nach welchem die Nadel ſich immer wieder kehrt , iſt

die Dreieinigkeit des Wahren , Guten und Schönen . Selbſtän⸗

digkeit in Wiſſen und Wollen des Wahren , Guten und Schönen

iſt das , worauf die Menſchenerziehung ihr Augenmerk hauptſächlich

zu richten hat . Ohne dieſe hat ſie als ſolche keinen Werth und

iſt der Dreſſur gleich zu achten .

Denken wir uns einen Menſchen mit hohem Wiſſen , deſſen

Wille nie zur Selbſtändigkeit gelangt iſt , der , ein Spielball der äuße⸗

ren Verhältniſſe , gut in guter , ſchlecht in ſchlechter Geſſellſchaft ,
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als Allerweltsvetter und Allerweltsverräther je nach Umſtänden,
ſelbſt zu einer wiſſenſchaftlichen That unfähig erſcheint , — einen

zweiten ebenfalls wiſſenſchaftlich hochgebildeten , deſſen Wille nur

auf das Schlechte gerichtet , deſſen Wiſſenſchaft die Dienerin der

ſchmutzigſten Selbſtſucht iſt , und deſſen Opferwilligkeit das Wohl
einer Familie , einer Nation hingibt zur Durchführung eines geld⸗
oder ehrgeizigen Planes , — einen dritten endlich , der vollſtändig un⸗

wiſſend iſt , aber moraliſch hochſteht , den Bauer im Kittel , wie

ihn Bürger ſchildert , der ſich in die reißende Fluth ſtürzt , um

Menſchen zu retten : Jedermann , die beiden erſten Individuen mit

einbegriffen , wird den letzteren hochachten und anſtaunen . Niemand
wird ſich durch das Benehmen jener beiden befriedigt finden , ſie
ſelbſt nicht . Heranbildung des Gefühls und des Willens zur Selbſt⸗
ſtändigkeit im Guten , die ſittliche Bildung , die Erziehung im

engeren Sinne iſt die erſte und Hauptaufgabe der Menſchener⸗
ziehung . Der Unterricht , welcher das Wiſſen pflegt , muß dieſer
Hauptaufgabe ſich bewußt ſein , und ein Unterrichtsgegenſtand wird

einen um ſo größeren abſoluten Werth haben , je mehr er an und

für ſich derſelben Genüge leiſtet .
Leider verkennt man dieſes heutzutage gar zu häufig in und

außer der Schule . Das Wort Erziehung kommt bei unſeren Volks⸗

rednern kaum vor . „ Was ſollen unſre Kinder lernen ? “ beſchäf⸗
tigt ſie allein . „ Was haben unſere Kinder gelernt ? “ iſt die

einzige Frage der Eltern und gar vieler Schulvorſteher , dieſe
Frage befriedigend zu beantworten , das einzige Streben ſo manchen
Lehrers , die Schuldisciplin nur die Dienerin dieſes Strebens ,
ſeine Folge die ſittliche Unſelbſtändigkeit ſo vieler Gläubigen und

Ungläubigen .
Es iſt kaum zu erwähnen nothwendig , daß die dritte der

oben charakteriſirten Perſonen noch nicht das Ideal der Erziehung
iſt . Es gehört zu ihrem Vorzug der Vorzug der beiden erſten ,
zu dem Wollen das Wiſſen , beide vereinigt in der Freiheit ,
Selbſtändigkeit .

Hat nun die Erziehung im engeren Sinne , als Theil der
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Erziehung im allgemeinen , vorzugsweiſe den Willen und durch

dieſen die geiſtige Entwicklung , ſo hat der andere Theil , der Unter⸗

richt , dagegen das Wiſſen und durch dieſes den Willen , die ſittlich⸗

religiöſe Entwicklung zu erzielen .
Ein Unterrichtsgegenſtand kann ſeinen Einfluß auf die Er⸗

ziehung zum ſelbſtändigen , ſittlich⸗religiöſen Menſchen in zwei⸗

facher Weiſe geltend macheu : 1) durch ſeinen Inhalt oder das , was

er lehrt , 2) durch ſeine Methode oder die Art und Weiſe , wie

er es lehrt .
Was den Inhalt anlangt , ſo ſtehen nach dem Religions⸗

unterricht die Naturwiſſenſchaften obenan . Wenigen Unterrichts⸗

gegenſtänden kann in dieſer Beziehung eine erheblichere Bedeutung

zugemeſſen werden . Der Geſchichtsunterricht wirkt nur mittelbar .

Man muß eine ſittliche Ordnung finden wollen , um ſie zu finden .

Häufig ſieht man das Laſter triumphiren und die Tugend unter⸗

liegen . Der Plan , nach welchem die Geſchichte ſich entwickelt ,

liegt nur in einem kleinen Anfang vor uns . Vollendet und über⸗

ſehbar wird er erſt ſein am Ende ſeiner Entwicklung . Die Natur⸗

kunde wirkt unmittelbar und zwingend . Jeder Körper iſt ein

Erzeugniß der ewigen Macht und Weisheit ; jedes Geſetz iſt ein

Glied in jener Vernunftordnung , in welcher das Sittengeſetz ein

Glied iſt ; die unveränderlichen Geſetze der Natur kommen dem

Menſchen als Sittengeſetz zum Bewußtſein . Der Blick auf ſeine

Stellung in der Reihe der Geſchöpfe gibt ihm den rechten Begriff
von ſeiner Würde , der auf die Unerforſchlichkeit ſeines Gegenſtandes

zwingt ihn zur Demuth und Beſcheidenheit . Die klare Beſtimmt⸗

heit der Reſultate ſchließt Streitſucht und Leidenſchaftlichkeit aus .

Indem das bewaffnete Auge in das unendlich Kleine , wie in das

unendlich Große eindringt , wird die Einbildungskraft geläutert .
Der Abglanz der ewigen Schönheit erhebt ſein Gefühl ; überall

ſieht er Verſöhnung der Gegenſätze , Liebe und Verträglichkeit als

Geſetz . Wie der Wanderer , nachdem er die ganze Welt

geſehen , ſich wieder nach der Heimath ſehnt und ſich freut , in ihr
den Genuß zu finden , den er draußen nicht gefunden ; ſo ſammelt



— 46 —

ſich der Geiſt voll begeiſterter Freude in der Natur , er ſtaunt die

Wunder der Heimath an und findet ſeinen Vater drin ! Warum

hat doch Chriſtus die Natur zur Grundlage der anregendſten Be⸗

lehrungen in ſeinen Gleichniſſen gemacht !
Was den Einfluß der Methode des Unterrichtsgegenſtandes

auf die ſittlich⸗religiöſe Bildung betrifft , ſo wird dieſer nicht da⸗

durch erzielt , daß man ſo viel als möglich religiöſe Beziehungen
aufzufinden beſtrebt iſt , deren Uebermaß erfahrungsgemäß den er⸗

wünſchten Erfolg vereitelt ; ſondern hauptſächlich dadurch , daß ſie
überall das Lernen⸗Wollen , das Lernen mit dem Gemüth , wie

es Dr . Chr . Weiß nennt , in dem Zögling zu erwirken ſucht .
So wie aber im allgemeinen der Wille ſich nur da bethätigen
kann , wo er frei iſt , wo er nicht von ſeinem Gegenſtande beherrſcht

wird , ſondern ihn vollſtändig beherrſcht ;ſo wird er ſich zur Auf⸗

nahme des Wahren , Guten und Schönen nur da bereit finden

laſſen , wo die Meiſterſchaft über das bereits Erworbene die über

das zu Erwerbende ſichert . So iſt die Selbſtändigkeit nicht allein

Zweck, ſondern auch Mittel . Ohne ſie , ſagten wir oben , hat die

Erziehung keinen Werth ; ohne ſie iſt eine eigentliche Erziehung
unmöglich . Ohne ſie iſt das Gelernte ein angeklebter Gedächt⸗
nißkram , das zu Erlernende ein zu verſchluckender Stein , der

wohl in den Magen , nie aber in Fleiſch und Blut übergehen
wird . In einem Akt des freien Willens wird der unbeſtimmte
Eindruck auf das Gefühl , wobei ſich das Subjekt receptiv verhält ,

zur Aufmerkſamkeit , die Aufmerkſamkeit zur Anſchauung , löſt ſich
das anſchauende Subjekt von dem angeſchauten Objekt durch die

Reflexion los , wird Herr desſelben in der Vorſtellung ; und im

höchſten Grad der Selbſtändigkeit wird die Vorſtellung durch die

Abſtraktion zum Gedanken , als dem reinen , von der Außenwelt

zwar urſprünglich ausgegangenen , aber von ihr unabhängigen Produkte
des Geiſtes . Denken heißt geiſtig unabhängig , frei , ſelbſtändig
ſein ; unterrichten heißt denken lehren .

Wenn nun jeder Unterrichtsgegenſtand zugleich ſeine Methode
iſt ; ſo iſt keiner , der in dieſer Methode die geiſtigen Vorgänge
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genauer verfolgt , als grade die Naturkunde . Eine klare , richtige ,

allſeitige Anſchauung iſt gleichſam ihr Lebensprinzip , das An⸗

ſchauungsvermögen auszubilden eine nächſte und Hauptaufgabe .
Von der Anſchauung ſteigt ſie auf zur Vorſtellung , zu den Be⸗

griffen , Gedanken , das Denkvermögen wird in der mannichfaltigſten

Weiſe angeregt , — jeder Vernunftſchluß bekommt erſt abſolute

Giltigkeit , wenn er durch die Erfahrung beſtätigt wird , jeder ver⸗

borgene Fehler im Schließen findet ſeinen unerbittlichen Richter

in der Wirklichkeit ; dadurch bildet ſich die Gewohnheit jener un⸗

parteiiſchen , vorſichtigen Prüfung obſchwebender Fragen aus , die

fern von Eigenliebe und leidenſchaftlicher Blindheit , von Engherzig⸗

keit und Selbſtüberhebung , ohne Vorurtheil in ſtrenger Wahrheits⸗

liebe zur Löſung ſchreitet und nach ſichrer Löſung erſt die Wirk⸗

lichkeit fragt : „Iſt es ſo “ ? Es bildet ſich jener beſcheidene Stolz

aus , der ſich der Lüge und der Sophiſterei ſchämt ; es findet ſich

hier praktiſche Anleitung zu jener chriſtlichen Tugend , die den Irr⸗

thum haßt und ſeinen Träger liebt ; indem die Vernunft immer

und immer wieder Fehltritte macht , die wieder und wieder zurück⸗

gewieſen werden , überzeugt ſie ſich, wie leicht ſie fehlen kann ; und

indem ſie ſich , nachdem ſie das mit der Wirklichkeit Uebereinſtim⸗

mende gefunden hat , ſagen muß : „ Es kann nicht anders ſein, “

kommt ſie zu der Ahnung , daß das ganze Daſein das einheitliche

Werk einer unendlich erhabenen Vernunft ſei . — Aberglaube

und Unglaube werden gleichzeitig ausgeſchloſſen . Es wird gar oft

gezeigt , wie die unbedeutendſten Urſachen nach und nach die größten

Wirkungen hervorrufen , ein Sporn zu treuer Beharrlichkeit im

Kleinen . Indem die Anſchauung zur Beobachtung und zum Exr⸗

periment ſich ſteigert , wozu die Jugend ſich ſo gerne herbeiläßt ,

reizt unſere Wiſſenſchaft zur Bethätigung der Selbſtändigkeit , zur

freien That .

Selbſt über die Schule hinaus ſetzt der naturwiſſenſchaftliche

Unterricht ſeine unmittelbare Wirkſamkeit fort . Die Naturerſcheinun⸗

gen regen zu neuem Nachdenken an; ihre Erkenntniß gibt Stoff

zu bildender Unterhaltung ; der Gewerbtreibende wird durch wei⸗
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teres Studium nicht von ſeinem Geſchäfte abgezogen , wie dies bei

anderen Wiſſenſchaften der Fall iſt , ſondern er findet Förderung
darin ; er arbeitet mit größerer Luſt und Liebe , weil mit größerer
Einſicht ; er macht wie der Landwirth eine Menge kleiner Nacherfin⸗
dungen ; der Wohlſtand hebt ſich und mit ihm die freie Selbſt⸗
ſtändigkeit . „Ich halte die Naturwiſſenſchaften “, ſagt Schulrath
Schmidt , „für eines der wichtigſten Bildungs⸗ und Erziehungs⸗
mittel , das wir haben . Ich ſage nicht zu viel , wenn ich aus⸗

ſpreche : Sie ſind eine ſolche Macht in der Geſchichte geworden ,
daß dasjenige Volk , welches ihnen den Rücken kehrte , bald aus
der Reihe der hiſtoriſchen Völker geſtrichen ſein würde “ . Und

Lüben : „ Es gebührt unſerer Zeit das Verdienſt , erkannt zu
haben , daß ohne Erkenntniß wenigſtens der wichtigſten Naturer⸗

ſcheinungen ſich Niemand hoher allgemeiner Bildung rühmen darf . “
Was von dem naturwiſſenſchaftlichen Unterricht geſagt iſt ,

hat im allgemeinen Geltung für die realiſtiſche Bildung , von der

er im Gegenſatz zu der klaſſiſchen einen Hauptbeſtandtheil bildet .

Es iſt ſchon viel über den Werth der einen und der andern Bil⸗

dungsweiſe und ihren Einfluß auf die wiſſenſchaftliche Selbſtän⸗
digkeit , auf die formale Bildung geſprochen und geſchrieben worden .

Man hat geſagt , daß Gymnaſialſchüler viel reifer ſeien zu jedem
Fachſtudium , und ſei dies ſelbſt ein realiſtiſches , wie z. B. Chemie ,
Pſyſik , Mathematik , Cameralwiſſenſchaften , als realiſtiſch Gebildete .

Man hat es auf Univerſitäten einem Studenten ſogleich anſehen
wollen , ob er klaſſiſch oder realiſtiſch gebildet ſei ; der äußere Anſtand
und die Anſtelligkeit , die Fähigkeit aufzufaſſen und wieder zu geben ſeien
beim erſtern auffällig vorwiegend ; demgemäß ſei es ganz natürlich,
daß nur klaſſiſch Gebildete etwas Tüchtiges zu leiſten im Stande

ſeien , wie dies die Geſchichte beweiſe. Im praktiſchen Leben zeige
ſich dasſelbe . Ein klaſſiſch -⸗gebildeter Kaufmannslehrling ſei einem

realiſtiſch⸗gebildeten vorzuziehen , trotzdem , daß letzterer viel unmit⸗

telbar Brauchbares mit in ' s Leben bringe . Nicht ſelten zeigt ſich,
daß ein ſolcher ein Wort z. B. mit 3 ſtatt mit P ſchreibt , und

man macht der realiſtiſchen Bildung Vorwürfe darüber ; das kommt



davon , daß er nicht Griechiſch gelernt und ſich natürlich die Ortho⸗
graphie des Wortes auch auf keine andere Weiſe zum Bewußtſein
gebracht hat . — In ſeltſamem Contraſt mit ſolch einem Vorwurf

ſteht allerdings der ſelbſtzufriedene , behagliche Stolz , mit welchem

manch klaſſiſch Gebildeter darlegt , wie er weder von der Luft , die

ihm jeden Augenblick das Leben friſtet , noch von dem Waſſer , das

er trinkt , etwas weiß , noch irgend eines der Geſetze kennt , nach

welchen die Allweisheit die Unendlichkeit in Zeit und Raum regiert
und deren Werke ihn zum Vergeſſen des J und Y und ſeines

eigenen Ichs bewegen , wenn ſein Geiſt und Herz in der Erhaben⸗

heit aufgehen .

Auf der andern Seite hört man , daß Kaufleute realiſtiſch Ge⸗

bildete Gymnaſialſchülern als Lehrlinge bei weitem vorziehen ; daß es

auf Univerſitäten durchaus nicht ſo ſchlimm ausſehe , daß Realiſten

zu realiſtiſchen Studien weit fähiger ſeien und in der Regel auch
ein beſſeres Fakultätsexamen machen , während ſich bei klaſſiſch Ge⸗

bildeten eine gewiſſe Laxheit in der Anwendung allgemein giltiger

Geſetze , eine Neigung , ſich auf Autoritäten auch da zu ſtützen , wo

ſie ſich ein eigenes Urtheil bilden könnten , geltend mache , u. ſ. w.

Daß ein Mathematiker kein Sprachforſcher , ein Naturfor⸗

ſcher kein Geſchichtsforſcher ſein kann , iſt ſehr natürlich ; daß

Philologen ein eben ſo ſchlechtes mathematiſches Fakultätsexamen

machen , als ſogenannte Philoſophen ein ſprachliches , iſt bekannt

und ebenſo natürlich ; daß eine Bildungsweiſe Lücken läßt , welche
die andere , ihrerſeits wieder lückenhaft , ausfüllt , ſcheint mir der

Sinn jener entgegengeſetzten Behauptungen . Die Realſchulen ſind

junge Anſtalten , noch im Werden begriffen . Daß ſie noch man⸗

chen Mangel haben mögen , läßt ſich nicht in Abrede ſtellen . Die

Behauptung , daß die realiſtiſche Bildung noch keine tüchtigen Männer

geliefert habe , könnte durch lebende Beiſpiele widerlegt werden .

Daß ſie keine glänzende Vergangenheit hat , verſteht ſich von ſelbſt ,

eben weil ſie überhaupt keine hat . Doch dürfte nebenbei bemerkt

werden , daß einer der größten Aſtronomen aller Zeiten und Länder ,

W. Herſchel , es geworden iſt ohne klaſſiſche Jugendbildung . Daß
4



— 50 —

übrigens auch die nächſte Zukunft der realiſtiſchen Bildung nicht

ſehr glänzend in dieſer Beziehung ſein möge , läßt ſich erwarten ;

denn ein Vater , der einen talentvollen Sohn dem Studium widmen

will , läßt ihm die Vorbildung in der Regel im Gymnaſium , nicht

in der Realſchule und auf der Gewerbeſchule geben ; letztere ſtehen
bei ihm — und wenn auch nur , weil bei der Behörde — in ge⸗

ringerem Anſehen und bedürften , wie geſagt , wohl einer Reform ,
wenn ſie heilbringend als Gelehrtenſchulen wirken ſollten . Daß

Gymnaſialſchüler endlich durchſchnittlich mehr Schliff , äußeren

Anſtand und Anſtelligkeit beſitzen , dürfte weniger im Einfluß des

Unterrichtsgegenſtandes als darin ſeinen Grund haben , daß es

durchſchnittlich die höheren Stände ſind , die ihre Schüler nicht in

Realſchulen , ſondern in Gymnaſien ſchicken , wohin ſie dieſe Eigen⸗

ſchaften ſchon mitbringen und ſie auf ihre Mitſchüler übertragen .
Die weiter oben angeführten Urtheile ſind zu ſubjektiv

und können durchaus nicht maßgebend ſein . Liefert doch gerade
die Geſchichte der induktiven Wiſſenſchaften eine Menge von Bei⸗

ſpielen , die darthun , wie ſolche allgemeine Urtheile , aus irgend
einer vorgefaßten Meinung entſprungen , durch genaue ſtatiſtiſche
Beobachtungen widerlegt wurden ; und trotzdem hatte man es hier
mit an einfache Geſetze geknüpften Erſcheinungen zu thun und

nicht mit Objekten , die , mit dem beobachtenden Subjekt auf gleicher
Stufe , wie dieſes dem Irrthum und Vorurtheil unterworfen ſind ,
mit ihm die unendliche Mannichfaltigkeit in Anlage und Energie
theilen , und eben ſo mannichfaltigen Einflüſſen von innen und

außen unterworfen ſind . Wollte man hierin zu einem einiger⸗
maßen ſicheren Reſultate kommen , ſo böten die Realgymnaſien
etwa ein Mittel dar . Würde man an einer größeren Anzahl
derartiger Anſtalten eine Anzahl von Jahren hindurch die Zahl
der Real⸗ und Gymnaſialſchüler geſondert notiren , die in erſter ,
zweiter u. ſ. w. Linie aus einer der obern Klaſſen in die folgende
aufſtiegen , oder aus der Anſtalt träten — wobei übrigens höchſtens
bis etwa zur Mittelmäßigkeit notirt werden dürfte , da ſonſt die

reale Abtheilung aus dem oben angeführten Grunde in zu großen
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Nachtheil kommen dürfte — ſo würden die Quotienten aus den

Summen der Schüler in die Summen der Noten auf den Werth
der beiden Bildungsmethoden ſchließen laſſen .

So viel geht wenigſtens aus dem oben Angeführten hervor , daß

die Leiſtungen des naturwiſſenſchaftlichen und ſomit des Realunter⸗

richts nicht gering anzuſchlagen ſind . Fragen wir übrigens nun , ob

er im allgemeinen und der naturwiſſenſchaftliche Unterricht im be⸗

ſonderen das oben Angegebene denn wirklich leiſte , beſonders in Bezug

auf unſeren Gegenſtand leiſte , ſo antworten die Vorwürfe , die man

demſelben macht , „ nein “ ! Und warum nicht ? Wir haben die Haupt⸗

urſache ſchon angedeutet und wollen ſie hier näher betrachten .

Wir wollen dabei nicht weiter eingehen auf die Unwiſſenheit und

die Bequemlichkeit vieler Lehrer , welche beide Fehler ſo oft und

nachdrücklich , zuletzt auf der allgemeinen Lehrerverſammlung zu

Mannheim als eine Quelle zur Verbreitung von falſchen Vor⸗

ſtellungen und Hirngeſpinnſten bezeichnet worden , und wollen uns

auf einiges in Bezug auf die Methode beſchränken .¹)
Gegen zwei Grundſätze fehlen wir , gegen den einen : „Schwierig⸗

keiten ſind die Bedingungen des Erfolges . “ — Anſtrengung iſt

¹) „ Das bisher über die Methode Geſagte “ , ſagt Wieſe in ſeinen deut⸗

ſchen Briefen über engliſche Erziehung , S . 88 : „beweiſt hinlänglich , daß ihr

in England hauptſächlich ein moraliſcher Werth beigelegt wird . Beſchränkung

auf Weniges , Concentration , Ausdauer bis zu völliger Aneignung , Nöthi⸗

gung zur Beharrlichkeit bei ermüdenden und ſchwierigen Aufgaben , alles

dieſes zielt auf die Charakterbildung ab, und es bedarf keines Beweiſes , daß

es ior wirklich dient und daß umgekehrt , ein nicht ſtreng geregeltes Ver⸗

fahren und ein willkürliches Hin⸗ und Herſchweifen in wiſſenſchaftlichen Dingen

auch der Charakterloſigkeit Vorſchub leiſtet . Als Sir Robert Peel das

Rektorat der Univerſität zu Glasgow antrat , warnte er in ſeiner Rede

die Studenten vor dem Vertrauen zu den Inſpirationen des Genius . Zu

einem realen „ Succeß “ gelange man nur durch Fleiß und unermüdete

Ausdauer . Das Ganze iſt wie ein Commentar zu Schillers Wort : „ das

Genie iſt der Fleiß . “ Difficulty is the condition of succes . Our anta -

gonist is our helper . . . “ und S . 90 : „ das ſichere , wenn auch be⸗

ſchränkte Wiſſen , verbunden mit einem bewußten Nichtwiſſen , iſt häu⸗

figer in England als bei uns . Man lege einem engliſchen und deutſchen

4 *



die Mutter des Fortſchritts . Das Streben nach Klarheit im Unter⸗

richt artet , wie ſchon angedeutet , allzuhäufig in eine Sucht aus ,

dem Schüler alles ſo fein als möglich präparirt entgegenzubringen ;

ſelbſt das Zugreifen möchten wir ihm erſparen . Es bedarf dies

keines Beweiſes ebenſo wenig , daß hierdurch die Denkfaulheit be⸗

fördert wird , der junge Mann kaum zum Bewußtſein ſeiner

geiſtigen Kraft , nie zur Selbſtändigkeit kommt . Gegen den andern :

„ » Non multa , sed multum : « „ Eines recht wiſſen und ausüben

gibt “, wie Göthe ſagt , „ höhere Bildung , als Halbheit in Hundert⸗

fältigem . “¹ ) Wir verrücken , wie mir ſcheint , allzuhäufig den leiten⸗

den Geſichtspunkt . Das Ziel der Schule ſoll ſein : Heranbildung
zu ſittlicher und geiſtiger Selbſtändigkeit . Die als Mittel dienen⸗

den Unterrichtsgegenſtände ſollen der Art ſein , daß ſie zugleich ſo
viel als möglich für den ſpäteren Beruf Brauchbares geben . Indem

man nun das eigentliche Ziel fallen läßt , wird dieſe — unterge⸗
ordnete — Brauchbarkeit an ſeine Stelle geſetzt ; ſtatt aus dem

für die Zukunft Brauchbaren das Tauglichſte zu wählen , iſt

Schüler von ungefähr gleicher Bildungsſtufe dieſelbe Aufgabe vor , z. B. eine
ihnen unbekannte ſchwierige Stelle zzu überſetzen ; ich beſorge , der Deutſche
wird entweder in blöder Verlegenheit ſein , oder ſich mit der Antwort über⸗
eilen , und , ſchnell fertig mit dem Wort , in ' s Blaue ſchwatzen , der Eng⸗
länder wird ſich die Stelle mit mehr Ruhe betrachten , weder ängſtlich noch
übereilt erſcheinen , und entweder mit Beſtimmtheit ſein Unvermögen aus⸗
ſprechen , oder trotz ſeines vielleicht beſchränkten Wiſſens eine beſſere Ant⸗
wort geben ; er wird den Mund nicht eher aufthun , als bis er wirklich
Antwort zu geben weiß . — Mir dünkt , man bedenkt es auf deutſchen
Schulen noch zu wenig , daß der Lehrer durch Fragen ſchweigen lehren ſoll .

Um dieſer Beſonnenheit willen , zu der man in Eugland jede Unter⸗
weiſung als ein Mittel benutzt , erträgt man daſelbſt auch den Vorwurf
der Beſchränktheit in den Unterrichtsmitteln leicht ; man hat die Zuverſicht ,
daß die Sicherheit in Einem und die dadurch gewonnene Haltung des
Geiſtes überhaupt , dem jungen Menſchen in der Zeit ſeiner reiferen Ent⸗
wicklung und Selbſtbeſtimmung Blick und Urtheil für alles andere geben
werden , dem er ſich dann felbſtändig zuwenden möge . “

¹) In uno habitandum , in ceteris versandum . — Yusquam est qui
ubique est . ( Fr . A. Wolf . )



man eifrig bemüht , alles Brauchbare herbei zu ziehen . Die

Maſſe der Unterrichtsgegenſtände , die dem Zögling von Morgens
früh bis ſpät in die Nacht hinein auf Koſten ſeiner naturgemäßen
geiſtigen und körperlichen Entwicklung eingepfropft werden , droht
ihn zu erdrücken . Von allem ſoll er etwas wiſſen ; keines lernt
er recht . So oft iſt ſchon darauf aufmerkſam gemacht worden ;
trotzdem iſt man weit entfernt , zu beſchränken ; im Gegentheil ,
man iſt unbarmherzig genug , bald hier' , bald dort Vorſchläge zur
Einführung von neuen Unterrichtsgegenſtänden zu bringen , die

jugendliche Kraft immer mehr zu zerſplittern . Auf engem Raume
wird ein Sameukorn dicht neben das andere geſetzt , der kräftige
Stamm , der ſich entwickeln ſollte , um mit ſeinen Wipfeln die

weite Runde zu überragen , und an den ſich das ſpäter anzu⸗

pflanzende Geſtrüppe mit Sicherheit anlehnen ſollte , wird im

Keime erſtickt ; es entwickelt ſich ein undurchſichtiger Wirrwar von

ſchwachen Gerten , die vom Winde hin⸗ und hergetrieben werden

und einander ſelbſt erſticken . Allerdings gewährt jeder Unterrichts

gegenſtand , gründlich betrieben , ſeine beſondern Vortheile ; aber

die gründliche , vollſtändige Bearbeitung iſt auf dieſe Weiſe ge⸗

radezu unmöglich . Zerfahrenheit und Halbbildung iſt die Folge ,
und Halbbildung iſt die gefährlichſte Sache im Lande .

Es iſt nicht zu läugnen , daß die Gymnaſien einen großen

Vorzug gegen die übrigen Schuleu haben , eben den der Con⸗

centration — in den alten Sprachen . Dieſe bilden den

Schwerpunkt des ganzen Strebens . Den Realſchulen fehlt ein

ſolcher . Ob ſie ihn ſpäter vielleicht gerade in den Naturwiſſen⸗
ſchaften oder in einem anderen Fache finden werden , bleibt eine

offne Frage .
Wirkt nun die theilweiſe durch die Verhältniſſe gebotene Zer⸗

ſplitterung der jugendlichen Kraft in einer Maſſe von Unter⸗

richtsgegenſtänden nachtheilig auf ihre einheitliche Entwicklung zur

Selbſtändigkeit , ſo muß umſomehr in den einzelnen Fächern

darauf gedacht werden , dieſem Nachtheile entgegenzuarbeiten , und

kann das non multa , sed multum nicht genug , beherzigt werden .



Kommen wir hiermit auf die Naturkunde , ſo iſt oft hervorgehoben

worden , daß der geſammte naturwiſſenſchaftliche Unterricht eine

einheitliche Auffaſſung der Natur zu erzielen habe. So richtig

das iſt , ſo iſt aber hierdurch der oben , Seite 39 , ff. angedeuteten

Gefahr , welche eben unſere Wiſſenſchaft insbeſondere darbietet ,

gerade deßwegen nicht vorgebeugt , weil bei der Maſſe des zu be⸗

wältigenden Materials und der verhältnißmäͤßigen Beſchränktheit

der Zahl der Unterrichtsſtunden für dieſen Gegenſtand weder dem

Grundſatze : „ Eines recht wiſſen und ausüben “ Genüge geleiſtet ,

noch der Schüler auf die Schwierigkeiten hingewieſen werden kann ,

welche ſich der Erforſchung der naturwiſſenſchaftlichen Wahrheiten

entgegenſtellen . Dieſes Letztere aber iſt gerade von der größten

Wichtigkeit . Alles kommt nach dem oben Geſagten darauf an ,

daß der S tüler ſo von der Methode der Naturwiſſenſchaft durch⸗

drungen werde , wie der Forſcher.
Die Wiſſenſchaft kommt uns aber hierin ſelbſt entgegen . Nichts

hindert uns , irgend einen Gegenſtand , der keine beſonderen experi⸗

mentellen Schwierigkeiten vorausſetzt , und nichts deſtoweniger Schwie⸗

rigkeiten der Erforſchung darbietet , herauszunehmen und dem Schüler

zur Unterſuchung zu geben. Sowie man ihm den Entwicklungs⸗

gang einer oder mehrerer Pflanzen , von ihrem erſten Keimen bis

zum Abſterben , im Laufe eines Sommers zur Beobachtung ge⸗

ben und ihn zu genauer Aufzeichnung eines jeden Fortſchritts

dieſer Entwicklung und aller Nebenumſtände gewöhnen kann ; ſo

bieten Phyſik und Chemie eine große Anzahl von wenig experi⸗

mentelle Schwierigkeiten entgegenſtellenden Erſcheinungen zur Unter⸗

ſuchung auch für die Jugend dar . Die einfachſten ſind die beſten .

So haben meine Schüler im Laufe dieſes Winters z. B. den

Fenſterbeſchlag ſtudirt . Nachdem die allgemeinen Principien ,

auf welchen die Erſcheinung beruht , erläutert waren , wurde die

Form des Beſchlags beobachtet und durch Zuſammenſtellung der

verſchiedenen Beobachtungen gefunden , daß derſelbe an Fenſtern mit

Bleirahmen ſich allenthalben , die unmittelbare Nähe dieſer Rah⸗

men ausgenommen , ziemlich gleichmäßig anlegt , daß er an ſolchen
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mit vorſpringenden ( Holz⸗) Rahmen an den unteren Theilen einer

jeden Scheibe , beſonders in den Ecken am erſten beginnt und ſich

am reichlichſten anſetzt , ſodann aber auch in den oberen Theilen ,

während ungefähr in dem oberen Drittel derſelben in der Regel

eine Stelle frei bleibt . Es fand ſich ferner bei näherer Betrach⸗

tung , daß in dem Beſchlag ſchon oft die Grundlage zu manchen

zierlichen Eisgebilden an den Fenſtern gegeben iſt . Sodann wurde

zur näheren Unterſuchung der Urſache geſchritten . Als Mittel

wurde der Rauch von einem Streifen angezündeten Feuer⸗

ſchwamms benutzt . Es wurde allmählich durch ſelbſtändig

ausgedachte und ausgeführte Verſuche gefunden , daß , ſobald

Feuer in den Ofen gemacht wird , die Luft an und über demſelben

in die Höhe ſteigt , oben gegen die Fenſter hinzieht , dort ſich unter

den Sättigungspunkt abkühlt , ihre Feuchtigkeit abſetzt und , durch

Abkühlung immer ſchwerer werdend , herabſinkt und immer neuen

Beſchlag liefert ; daß ſie über den vorſpringenden Rahmen länger

verweilt und mehr Feuchtigkeit abſetzt , von da herabfallend durch⸗

ſchnittlich erſt unter dem oberen Drittel die folgenden Scheiben

wieder berührt , während die aus der nächſten Umgebung heran⸗

ſteigende Luft , mit der herabfallenden Wirbel bildend , unmittelbar

unter dieſen Rahmen herantritt , um die oberen Theile der Scheibe

zu bethauen ; daß die herabgefallene getrocknete Luft im unteren

Theile des Zimmers wieder zurück nach dem Ofen und in den⸗

ſelben zieht , um den Kreislauf von neuem zu beginnen oder zur

Verbrennung zu dienen . Es fand ſich, daß ſie ebenſo wie an den

Fenſtern , auch an den kalten Wänden herabfällt und dabei gegen

jene , beſonders zu deren unteren Ecken , ſtrömt , um zu der Form

des Beſchlags das Weitere beizutragen , daß die Feuchtigkeit ſich

beſonders leicht hinter engen Zwiſchenräumen anſetzt ; es ergab ſich

die Einſicht in die Schädlichkeit des Zuges auch an noch ſo gut

verſchloſſenen Fenſtern , vor welchem Fenſterdecken nicht , auf dem

Boden aufſtehende Schirme jedoch einigermaßen ſchützen können .

Ferner wurden die Nachtheile anſchaulich , welche dadurch herbei

geführt werden , daß man Betten u. ſ. w. zu nahe an die kalte



Wand bringt , indem ſich alsdann die Feuchtigkeit hinter denſelben

anſetzt und dieſen Gegenſtänden ſowohl als der Geſundheit ſchadet .

Die Schlüſſe auf die Vorgänge in der freien Natur drängten

ſich auf und letztere , von den Paſſaten und Monſoonen bis zu

den Thalwinden , von dem Thautropfen auf der Spitze des Gras⸗

halmes bis zum Regen u. ſ. w. , von der Quelle am Berges⸗

abhange bis zum mächtigen Strom , wurden auf experimenteller

Grundlage erklärt .

Die außerhalb der Schulzeit gemachten Beobachtungen und

Schlüſſe wurden am Anfange gewiſſer Stunden dargelegt , was im

Verhältniß zu dem Nutzen wenig Zeit koſtet . Jede vereinzelte Be⸗

obachtung wurde zu weiterer Verfolgung empfohlen und hatte erſt

Werth , nachdem ſie ſich unter verſchiedenerlei Umſtänden beſtätigt

hatte . Jeder Schluß mußte die darauss hergeleitete experimentelle

Probe beſtehen . Das Ganze wurde in einem Aufſatze zuſammengeſtellt .

Nicht alle Schüler zeigen bei ſolchen Unterſuchungen glei⸗

ches , vielleicht die wenigſten , ſo großes Intereſſe , daß ſie den

ganzen Gang derſelben mit ſich gleichbleibender Intenſität ver⸗

folgen . Dies iſt auch nicht nothwendig ; es genügt , daß ſie von

der Geſammtheit durchgeführt werden , und daß ſich vor allen die

Schwierigkeiten und Irrthümer , ſowie deren Berichtigung allmäh⸗

lich entfalten , daß ſie ſich überzeugen , was es heißt , eine einfache ,

anſcheinend ſelbſtverſtändliche Wahrheit finden und begründen .
Es iſt intereſſant zu ſehen , wie die ſeltſamſten Vermuthungen

aufgeſtellt und mit Sicherheit behauptet werden , ein Bild des

offentlichen Lebens . Aber noch intereſſanter iſt es zu ſehen , was

man bezüglich der von unſerem Thema behandelten Fragen nicht

häufig ſieht : wie nämlich dieſe feſtſtehenden Behauptungen allmäh⸗

lich an Sicherheit verlieren und endlich zurückgezogen werden , wie nach

und nach mehr Vorſicht und weniger Oberflächlichkeit zu Tage tritt .

Man wird nicht etwa einen gewiſſen Forſcherdünkel , den man zu

befürchten geneigt ſein dürfte , und dem von vornherein durch die

Art der Behandlung vorzubeugen iſt , ſondern mit jener Vorſicht

und Beſcheidenheit im Urtheil jene ſelbſtbewußte Sicherheit mehr



und mehr heranwachſen ſehen , die Wieſe an dem Engländer

rühmt . Mit Leichtigkeit läßt ſich dieſer Geiſt ſelbſtändiger , vor⸗

urtheilsfreier Prüfung auf das ganze Gebiet der Viſſenſchaft

übertragen . Abgeſehen davon , daß dieſe dadurch , mit Ernſt und

Freude erfaßt , in Fleiſch und Blut übergeht , geiſtiges Eigenthum wird ,

läßt ſich erwarten und beobachten , daß der Prüfende nicht über

Klippen hinweghüpft , vor denen er ſtehen zu bleiben gewohnt iſt .

Einen Punkt habe ich nun noch zu berühren . Nicht ſehr

ſelten kommt es , wie ſchon bemerkt , vor , daß das Mißtrauen

zwiſchen Religions⸗ und Naturlehre ſich ſchon in der Schule geltend

macht , und daß beide einander bei den Schülern gewiſſermaßen

verdächtigen . Man bemüht ſich beiderſeits , ſie über Streitfragen ,

die , ähnlich der Galilei ' ſchen über die Bewegung der Erde ,

eigentlich keine ſind , ¹) ſo ſorgfältig als möglich aufzuklären und

dabei die betreffenden Bemerkungen über die Verkehrtheiten der

Dunkel⸗ oder Licht⸗Männer angemeſſen einzuflechten . Die ſo

ſehr große Zahl von Einigungs⸗ und gegenſeitigen Unterſtützungs⸗

punkten wird dabei aber ganz vernachläſſigt , oder nur oberfläch⸗

lich berührt . So wird es dem Anfänger ſchon in das Bewußtſein

gepflanzt : Naturwiſſenſchaft und Religion führen nicht zu denſel⸗

ben , ſondern zu ganz entgegengeſetzten Reſultaten . Die induktive

Methode der erſteren aber gewährt Sicherheit und gewinnt gegen⸗

über dem dogmatiſchen Verfahren der letzteren . Was Wunder ,

wenn die oben näher beleuchtete Unſelbſtändigkeit ſich für die Na⸗

turwiſſenſchaften oder — was ihr als dasſelbe erſcheint — für

den Unglauben entſcheidet , ihren Gegner in unverſchuldetem Hoch⸗

muth mit Füßen tritt und der Ueberzeugung lebt , daß deſſen Ver⸗

theidiger es nur deßwegen iſt , weil er die Wahrheit nicht kennt !

Man bemüht ſich recht ſehr , confeſſionelle Unterſchiede im Glau⸗

ben hervorzuheben , und ſcheint häufig viel weniger zu berückſich⸗

tigen , daß es ſich heutzutage in erſter Linie nicht mehr um den

oder jenen Glauben , ſondern um Glauben oder Unglauben

¹) Vergleiche Oerſted Chriſtenthum und Aſtronomie .
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handelt . Man bemüht ſich , die Glaubwürdigkeit der Bibel zu
erweiſen , während es ſich um die Fähigkeit , überhaupt zu glau⸗
ben handelt ; die Aeſte des Baumes werden hübſch zurechtge⸗
ſchnitten , während der Wurm die Wurzel zerſtört . Und wenn
man es unternimmt , dieſen zu tödten , ſo gebraucht man

Waffen , die ihn nicht treffen ; man ſucht den Kranken mit

Arzneien zu heilen , die er von ſich ſtößt . Der Unglaube ſagt :
„ Es gibt keinen Gott . “ Man will ihn bekehren , indem man

ihm entgegenhält : „ Der Gott , den Du läugneſt , hat geſagt :
ich bin “ . — Der Unglaube : „ Die gottbegeiſterten Männer wa⸗
ren von fixen Ideen beſeſſen . “ Der Bekehrer : „Dieſe Männer

haben Gott und Unſterblichkeit gelehrt . “ — Der Unglaube : „ Es
gibt kein Gewiſſen . “ Der Bekehrer : „ Aus dieſem Gewiſſen er⸗

kennſt du Gott und die Freiheit . “ Der Ungläubige ſtützt ſich
angeblich auf Erfahrung und Wiſſenſchaft. Der Bekehrer will

zum Glauben durch den Glauben bekehren , den jener ausſchließt .
Für Gläubige reichen ſolche Beweiſe aus , ſie bedürfen ihrer
ſogar nicht ; will man den Unglauben bekämpfen , Schwankende

gegen ihn ſichern , muß man ſich auf denſelben Boden mit ihm
ſtellen , mit den gleichen Waffen kämpfen , auf dem Boden der Er⸗

fahrung mit den Waffen der Erfahrungswiſſenſchaft .
Iſt nun die Schule der erſte und ſicherſte Kampfplatz , ſo

haben hiernach naturwiſſenſchaftlicher und Religions⸗Unterricht , ob⸗

wohl vollſtändig unabhängig von einander , Hand in Hand zu
gehen . Die Naturkunde hat die Grenzen des Wiſſens ſcharf
zu markiren , der Religionsunterricht muß auf ihre Reſultate
gründlich eingehen . ! ) Da auf die Art und Weiſe einer ſolchen

¹) Auf der Verſammlung katholiſcher Gelehrten zu München 1863
wurde folgender Antrag geſtellt : „ Die Verſammlung wolle es als ein von
ihr anerkanntes Bedürfniß der Zeit ausſprechen , daß eine irgendwie gründ⸗
lichere Kenntniß des Fortſchrittes in der Naturwiſſenſchaft als ein weſent⸗
licher Theil der theologiſchen Vorbildung betrachtet werde . “ Die Schriften
von Oerſted , Wagner , Ulrici u. ſ. w. bieten vollſtändige Anhaltspunkte zu
ſolcher Verknüpfung beider Unterrichtszweige .



Verknüpfung in ' s Nähere einzugehen nichts anderes hieße , als

eine Geſammtüberſicht über die Leiſtungen der Naturwiſſenſchaften

geben und alle hier einſchlägigen Fragen erörtern , was nicht in der

Abſicht dieſes Aufſatzes liegt und in zahlreichen Schriften , meines

Wiſſens zuletzt und ſehr ausführlich von Ulrici ( Gott und die

Natur , Leipzig , 1862 ) verſucht worden iſt ; ſo will ich mich be⸗

gnügen , noch einige Beiſpiele folgen zu laſſen , die zeigen mögen ,

wie die Naturwiſſenſchaften einzelne religiöſe Wahrheiten zu unter⸗

ſtützen und zur Anſchauung zu bringen fähig ſind .

Vor vier Jahren erſchien ein Werkchen von Felix Eberty

unter dem Titel : „ Die Sterne und die Erde , Gedanken über Raum

und Zeit “ (Leipzig) , deſſen Hauptinhalt die Wochenſchrift der Aſtro⸗

nomie , Meteorologie und Geographie von Heis ( 1863 ) in folgen⸗

der Weiſe zuſammenfaßt : „ Das Licht durchläuft einen Raum von

beiläufig 42,000 geographiſchen Meilen in einer Sekunde ; es

kommt daher vom Monde in 1 ¼ Sekunde zu uns , von der Sonne

in 8 Minuten , vom Jupiter in 52 Minuten , vom Uranus in

mehr als 2 Stunden , vom nächſten Fixſterne in 8 Jahren , von

der Wega in 12 Jahren . Es erſcheint uns alſo ein Stern nicht ,

wie er iſt , ſondern wie er vor der Zeit , welche das Licht gebraucht ,

um unſere Erde zu erreichen , war , alſo die Sonne , wie ſie vor

8 Minuten , Wega , wie ſie vor 12 Jahren , ein Stern 12 . Größe ,

wie er vor 4000 Jahren war . Er kann alſo ſchon erloſchen ſein ,

und wir ſehen ihn doch noch die ganze Zeit hindurch . Das alles

i*ſt eine bekannte , tauſendmal wiederholte Sache . Aber Niemand

hat noch daran gedacht , den Satz umzukehren , ſich als Beobachter

auf einen Stern verſetzt zu denken , um von dort die Erde zu be⸗

trachten . Ein mit dem entſprechenden Sehvermögen ausgerüſteter

Beobachter auf dem Uranus z. B. wird die Erde ſehen , nicht wie

fie jetzt iſt , ſondern wie ſie vor zwei Stunden war , von der Wega

herab würde er die vor 12 Jahren ſtattgehabten Ereigniſſe be⸗

trachten , von einem Sterne 7. Größe das , was vor 180 Jahren
und von einem 12 . Größe , was vor 4000 Jahren auf ihr paſ⸗

ſirte . Letzterer würde Memphis in Blüte und Abraham in ſeiner
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patriarchaliſchen Einrichtung beobachten können . So kann alſo
in einer entſprechenden Entfernung der Heiland in ſeinem Leben ,
Leiden und Sterben , ſo Adam und Eva im Paradieſe jeden Augen⸗
blick bei ebenfalls entſprechender Sehfähigkeit geſehen , ſo kann jeder
Moment der Welt⸗ und Menſchengeſchichte jeden Augenblick geſchaut
werden . Gott aber iſt in ſeiner Perceptionsfähigkeit unbeſchränkt .
In jeder denkbaren Entfernung kann er mithin jeden Lebensmoment

hier auf Erden fixiren . Somit gibt uns dieſer Gedanke einen Be⸗

griff der Allwiſſenheit Gottes . Allwiſſenheit und Allgegenwart iſt

ſomit identiſch . Gleichfalls verſchwindet der Unterſchied zwiſchen

Zeit und Raum . Zeitlich Getrenntes findet ſich im Raume wieder .

Denken wir uns ferner , Jemand bewege ſich , ſtets die Erde

fixirend , von einem Sterne 12 . Größe , von dem , wie angegeben ,
das Licht in 4000 Jahren zu uns kommt , mit einer noch größeren

Schnelligkeit , etwa in einem einzigen Jahre , oder in einer Stunde

oder gar in einer Sekunde zur Erde , ſo würden ſich ihm , ſelbſt⸗
redend mit dem gehörigen Auffaſſungsvermögen ausgerüſtet , alle

Zeitereigniſſe von Abraham bis auf unſere dampfbewegte Zeit in

dem kurzen Zeitraume eines einzigen Jahres , oder einer Stunde ,
oder gar in einer Sekunde zuſammendrängen . Warum ſollte Gott

nicht einer ſolchen Schnelligkeit und Auffaſſungsgabe fähig ſein !
So verſchwindet alſo vor ihm die Zeit . Vor Gott ſind 1000

Jahre wie ein Tag ! Die Zeit iſt deßhalb nichts an ſich Beſtehen⸗
des , ſondern nur die Form , worin wir ihren Inhalt anſchauen . —

Beim Haltmachen auf dieſer Reiſe von jenem Sterne zu uns kann

der Beobachter jeden Moment fixiren , der ihn beſonders intereſſirt .
Ferner : Mit der Schnelligkeit des Lichtes ſich entfernend , könnte

der Beobachter jeden Moment jahrelang , ja jahrtauſendelang präſent
halten , genau beobachten , ſtudiren und mikroſkopiren . . . . “

Abgeſehen davon ) , daß der Raum als Länge , Breite , Höhe ,
die Zeit als Gegenwart , Vergangenheit und Zukunft , die in dieſer

beſtehenden Körper als feſte , flüſſige und gasförmige , als Mineral⸗ ,

¹) Vergleiche Zöckler : Theologia naturalis I. 672 .
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Pflanzen⸗ und Thierreich erſcheinen , in deren jedem Einzelnen

wieder die Dreitheilung hervortritt , die ſich bei dem Menſchen

bis auſ ' s Kleinſte verfolgen läßt ( Carus , Symkbolik der menſch⸗

lichen Geſtalt , Seite 58 — 62 ) , daß ferner in der Farbenlehre drei

Grundfarben , in der Tonkunſt der Dreiklang , die Grundlage bilden ,

daß ferner überhaupt in der Kunſt dieſe Dreitheilung auftritt , indem

z. B. in jedem Gedicht , ſei es lyriſch , epiſch oder dramatiſch , Einfüh⸗

rung , Verknüpfung , Löſung ſich zeigt , daß der Kampf zwiſchen Gut

und Bös , Schmerz und Freude zum Frieden , zwiſchen Harmonie

und Disharmonie zum ſchönen Ganzen im Reich der Töne ſowohl

als der Farben führen , u. ſ. w. , findet die tiefergehende Wiſſenſchaft

( vergl . K. Müller in der materialiſtiſchen Zeitſchrift „die Natur “ ,

Jahrgang 1857 ) überall die in der Religion aller Völker gehei⸗

ligte Dreieinigkeit in der Ausgleichung der Gegenſätze wieder . Der

magnetiſche Nord⸗ und Südpol finden dieſe Ausgleichung in der

ſogenannten Indifferenzzone . Zertheilt man einen ſolchen Magneten ,

ſo zeigt jedes Stück dieſelben Eigenſchaften . Bei weiterer Theilung

tritt dasſelbe wieder ein und zeigt ſich die Polarität und ihre Aus⸗

gleichung auch noch in dem Stäubchen . Die poſitive und negative

Elektricität finden ihre Vereinigung und Ausgleichung in dem elektri⸗

ſchen Funken als Drittem . Ein elektropoſitiver Körper und ein

elektronegativer verbinden ſich, wie die Chemie zeigt , zu einem Drit⸗

ten , das wieder als Säure oder als alkaliſcher oder als neutraler

Körper auftritt ; und wieder vereinigen ſich die beiden erſteren als

Gegenſätze zu einem Dritten im Salze . Anziehung und Abſtoßung ,

die Urſache dieſer Vorgänge , hat man mit dem Namen Wahlver⸗

wandtſchaft belegt . Wie hier im Kleinen , ſo finden wir Anziehung

und Gegenanziehung , Schwung⸗ und Anziehungskraft zur Erzeugung

des Kreislaufes in unſerm Sonnenſyſtem ſich vereinigend , überall

Wirkung und Gegenwirkung Bewegung oder Ruhe erzeugend . Es

iſt kaum nothwendig , auf die organiſche Welt der Pflanzen und

lebendigen Geſchöpfe aufmerkſam zu machen . „ Es iſt wunderbar“,

ſagt K. Müller , „wie man die Dreizahl überall ſindet , wohin man

auch blickt . Sie iſt die Einheit und doch auch die Vielheit . Sie
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iſt die Allmacht , indem ſie es vermag , aus dem Unendlichkleinen
das Unendlichgroße zu ſchaffen , indem aus ihr alles hervorgeht .
Sie iſt Allgegenwart , da ſie überall da iſt . Sie iſt Weisheit , da

ſie mit unendlicher Einfachheit und Harmonie ſchafft . Sie iſt Liebe ,

da die Ausgleichung zweier Pole nur Verſöhnung iſt . Sie iſt

auch Gerechtigkeit , da jedem der beiden Pole in der Ausgleichung

ſein Recht gewährt wird . Niemals konnte der Menſch ein tieferes

Bild der Gerechtigkeit erſinnen , als die Wage . Auch ſie beruht

auf der Dreiheit ; denn die beiden Punkte ( Pole ) ihres Wage⸗

balkens ſollen in ihrem Mittelpunkte ( dem Zünglein ) verſöhnt , aus⸗

geglichen , d. h. in ' s Gleichgewicht gebracht werden . — Die Drei⸗

faltigkeit der Natur iſt der Puls , der Nerv , das Leben des Welt⸗

alls . “ — „ Gottes Weisheit iſt ewig “, ſagt der große Kirchenvater

Auguſtinus , „die Weisheit ſein Sohn, die Liebe beider zu ein⸗

ander bildet die Dreiheit ! “ — Der Meiſter wie ſein Werk !

Werfen wir , vom materialiſtiſchen Standpunkte ausgehend ,

einen Blick auf das , was die Naturwiſſenſchaften geleiſtet haben ;

ſo ſehen wir , daß das Meiſterwerk der irdiſchen Schöpfung , der

Menſch , in den Laboratorien , Fabriken u. ſ. w. aus der Natur

heraus gleichſam eine zweite künſtliche Natur , wenn der Ausdruck

erlaubt iſt , geſchaffen hat . Mit Stolz nennt er dieſe ſeine

Schöpfung ! Mit Stolz ſetzt er eine Dampfmaſchine , um ein Bei⸗

ſpiel herauszunehmen , in Bewegung ; und ſo lange er ' s an Feuer

und Waſſer nicht fehlen läßt , verharrt ſie in dieſer Bewegung , und

regulirt dieſe auf eine bewunderungswürdige Weiſe ſich ſelbſt , ohne
weitere Beihilfe ihres Meiſters . Laſſen wir im Geiſt dieſes Werk

und ſeine Bewegung an Qualität , Raum und Beſtändigkeit ſich

ändern und zunehmen , kommen wir ſo zu einer bei weitem voll⸗

kommneren — künſtlichen Natur ; ſo muß ihr Meiſter , ſeinerſeits von

der großen Natur hervorgebracht , viel vollkommner ſein als der

Menſch . Einen ſolchen hervorzubringen , iſt dieſe Natur wohl

fähig , die neben der winzigen Erde die rieſigen Weltkörper hervor⸗

zubringen fähig war . — Laſſen wir das Kunſtwerk immer wachſen ,

ſo daß es einen immer größeren Meiſter vorausſetzt ; ſo kommen
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wir endlich von der Mechanik der Dampfmaſchine zu jener Mechanik

des Himmels , die , jetzt noch als Kunſtwerk betrachtet , von einem

Meiſter herſtammt , der von derſelben Natur , mit der jetzt das

Kunſtwerk in Eins zuſammenfällt , geſchaffen , unendlich vollkommen

iſt , der den Anſtoß zu ihrer Bewegung gegeben hat und die Be⸗

dingungen zu ihrem Fortbeſtehen und zum Beſtehen ihrer Theile

unterhält . Voltaire hat geſagt : „ Wenn es keinen Gott gäbe , ſo

müßte man einen erfinden . “ — Wenn die Natur nicht von

einem Gott erſchaffen worden wäre , ſo müßte ſie

einen erſchaffen haben .

Reinlichkeit und Mäßigkeit erſcheinen als ſtrenge Forderun⸗

gen der Natur .

Ein Blick auf die Geſchichte unſerer Wiſſenſchaft , z. B. auf

die Erfindung der Telegraphen , deren Leiſtungen jeden Unkundigen ,

dem man ohne vorherige Einführung und Erläuterung davon er⸗

zählt , zu ungläubigem Kopfſchütteln veranlaſſen , auf die Dampf⸗

maſchine , welche man früher als eine verrückte Idee zu bezeichnen

beliebte , auf die Photographie und viele andere Erfindungen über⸗

zeugen uns lebhaft von der Wahrheit des von Arago ausgeſpro⸗

chenen Satzes : „ Wer außer dem Bereich der Mathematik das

Wort unmöglich ausſpricht , iſt aller Einſicht baar . “ ( Celui

qui , en dchors des mathématiques pures , prononce le mot

impossible , manque de prudence . Annuaire 1858 , 445 .

Ein gründlicher Blick auf die Vorgänge des organiſchen und

unorganiſchen Lebens , an denen wir mit Gleichgiltigkeit vorüberzu⸗

gehen gewohnt ſind , zwingt uns mit Leſſing ' s Nathan anzuerkennen :

— Der Wunder höchſtes iſt ,

Daß uns die wahren rechten Wunder ſo

Alltäglich werden können , werden ſollen .

Die Naturgeſchichte bietet eine Menge von Anhaltspunkten

dar , die ohne Schwierigkeit aufgefunden werden können , die aber

gewöhnlich in ſehr geringem Maße und ganz oberflächlich berührt

werden . Es ſind hierher insbeſondere ſehr viele Analogien zu

rechnen . So z. B. ſucht Butler bekanntlich die Wahrſchein⸗
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lichkeit eines künftigen Lebens aus der Inſektenmetamorphoſe zu

erweiſen und : „ Ich las einmal, “ ſagt der geiſtreiche Phyſiker und

Philoſoph Fechner ſo ſchön , „wie die Larve des Hirſchhornkäfers

ſich bei ihrer Verpuppung ein größeres Gehäuſe baut , als ſie zur

Ausfüllung mit ihrem zuſammengekrümmten Leibe brauche , damit

die dereinſt ſich entwickelnden Hörner auch noch Platz haben . Was

weiß die Larve von ihrem künftigen Leben , von ihren künftigen
Hörnern ? Man meint , dieſelbe Macht , welche den Hirſchhornkäfer
und den Menſchen ſchuf , habe dem Käfer Wahrheit in den In⸗

ſtinkt und dem Menſchen Lüge in den Glauben gelegt , der ihn

ſein jetziges Leben ſehen , in der Richtung auf das künftige erbauen

und anlegen läßt , einen Glauben , der ebenſo nothwendig in der

Menſchheit ſich entwickelt und zur Entwicklung der Menſchheit
nöthig iſt , als der Inſtinkt in der Laröe . . . . “

Betrachten wir durch das Mikroſkop einen Tropfen Karpfen⸗

milch , da eröffnet ſich eine neue Welt lebender Geſchöpfe , deren

die Milch eines 2 pfündigen Karpfen etwa 253000 Millionen

enthält , wie man berechnet hat . Richten wir ein Fernrohr gegen

die Milchſtraße , da eröffnet ſich abermals eine neue , nie geahnte

Welt . Und ſehen wir mit Blumenbach an einem heiteren Abende

bald hinunter in das Mikroſkop , bald durch das Teleſkop zu den

Myriaden von Lichtpunkten dort oben hinauf , da ſtaunen wir

die beiden neuen Welten an . Hier unten eine andere Schöpfung ,

eine lebenvolle Bevölkerung , voll der wechſelndſten Wunder und

Zauber ! Dort oben ein zahlloſes Heer von Geſtirnen , von denen

nicht ein einziges die ihm durch unbegreifliche Geſetze vorgeſchrie⸗

bene Bahn überſchreitet ! Unendlichkeit im Großen ! Unendlichkeit

im Kleinen ! Die Betrachtung der Natur wird Staunen und Be⸗

wunderung , die Bewunderung Gebet . Es ſchweigen die Zweifel ,

es ſtockt der Gedanke ; Freiheit , Glaube und Wiſſen löſen ſich

auf in dem Gefühle : „ Gott , du biſt groß ! “

— y —



Schulnachrichten .

I. Chronik der Schule . Aus dem eben verfloſſenen

Schuljahre , welches am 13 . April 1863 mit der Prüfung und

Einweiſung der zur Aufnahme angemeldeten Schüler in ihre Klaſ⸗

ſen ſeinen Anfang nahm , beehren wir uns Folgendes zu berichten :

1) Mit Ende des Sommerſemeſters ſchieden der Lehrer der

franzöſiſchen Sprache , Herr Schmitz , und der Zeichenlehrer , Herr

Hoff , unter ehrender Anerkennung ihrer der Schule geleiſteten

langjährigen Dienſte von Seiten der hochwürdigen katholiſchen

Kirchen⸗ und Schulcommiſſion aus unſerem Lehrercolleg , nachdem

ſie , erſterer ſeit Neujahr 1846 , letzterer ſeit dem 5. Juni 1833 ,

mit aufopfernder Berufstreue an unſerer Schule gewirkt hatten .

Unſere beſten Wünſche verbunden mit unſerem wärmſten Dank für

das , was ſie der Schule geleiſtet , begleiten ſie . — Die erledigte

franzöſiſche Lehrſtelle wurde dem Lehrer der franzöſiſchen Sprache ,

Herrn Th . Thévenot , die erledigte Zeichenlehrerſtelle aber dem

ſeitherigen Turn⸗ und Schreiblehrer an unſerer Schule , Herrn

Schüßler , proviſoriſch übertragen .

2) Am 19 . Mai machten die Schüler ſämmtlicher Klaſſen , von

ihren Lehrern begleitet , in üblicher Weiſe ihren Ausflug in ' s Freie .

3) Am 17 . Oktober feierte die Schule das 50 jährige Ju⸗

belfeſt der Leipziger Befreiungsſchlacht durch Geſang und Dekla⸗

mation der Schüler , ſowie durch eine Anſprache des Inſpektors .

4) Durch die freundliche Fürſorge der hohen Behörden wurden

den ordentlichen Lehrern unſerer Schule von Anfang dieſes Jahres

an Perſonalzulagen bewilligt , wofür wir hier unſeren wärmſten

Dank auszuſprechen nicht ermangeln .
Il . Statiſtiſche Ueberſicht . 1) Schülerzahl . Die⸗

ſelbe betrug im Sommerſemeſter 1863 in I. 20 , Il ' . 18 , IIb . 20 ,

Ill . 44 , IV . 23 , zuſammen 125 ; im Winterſemeſter 185 %, in

I. 21 , II ' . 18 , IIb . 22 , III . 43 , IV . 20 , zuſammen 124 .

5
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2) Zu Oſtern 1863 wurden in das Gymnaſium entlaſſen
und traten in die III . desſelben ein Emil Gaſſer und Otto

Wedewer .

3) Turn⸗ und Schwimmunterricht . An dem eöſteren
nahmen mit wenigen Ausnahmen alle , an dem letzteren gegen 80

Schüler Theil .

4) Vorbereitungs⸗oder Arbeitsſtunden . Dieſelben
wurden im Sommerſemeſter von 24 , im Winterſemeſter von 37

Schülern beſucht .

IlI . Vermehrung der Sammlungen . Von der zu

Anſchaffungen für Lehrapparate aus dem Schulſonds augewieſenen
Summe und dem dankenswerthen Beitrage des verehrlichen katholi⸗
ſchen Gemeindevorſtandes wurden im Laufe des Schuljahrs angeſchafft :

1) Für die Lehrer⸗ und Schülerbibliothek : Geſchichte
der Sprachwiſſenſchaft bei den Griechen und Römern v. H. Stein⸗

thal ; Leben der Griechen und Römer von Guhl und Koner ;
Uebungsbuch für den erſten Unterricht in der lateiniſchen Sprache
von H. Hottenrott ; C. Julius Cäſars Memoiren über den galli⸗
ſchen Krieg , deutſch von H. Köchly und W. Rüſtow , 2. Auflage ;
Cornelius Nepos , erklärt von Nipperdey ; deutſche Alterthümer im

Heliand von Vilmar ; über Schulunterricht vom ärztlichen Stand⸗

punkte von Dr . Paſſavant ; Apologie des Chriſtenthums von Het⸗
tinger , I. Bd. ; pädagogiſche Realencyclopädie von H. Rolfus und

A. Pfiſter ; Verhandlungen der XX . Verſammlung deutſcher Phi⸗
lologen und Schulmänner zu Frankfurt a. M. ; Charakterbilder
von Schöppner , III . Bd. ; Rom von W. Wägner , 3 Bde. ; das

Wunderland der Pyramiden von Dr . Oppel ; Reichscorreſpondenz
von J . Janſſen ; Schiller als Hiſtoriker von demſelben ; die Völ⸗

kerſchlacht bei Leipzig von H. Wuttke ; der deutſche Befreiungskrieg
von C. Biernatzky ; Lehrbuch der vergleichenden Crdbeſchreibung
von Pütz ; Leſebuch der vergleichenden Erdbeſchreibung von Dr . F.
A. Dommerich ; deutſche Schmetterlingskunde für Anfänger von
Dr . A. Speyer ; Reſultate zu Paul ' s Rechenbuch ; der Spitzbogen
und die Grundlinien ſeines Maßwerkes von Reuſch ; Elemente der



Algebra von Colenſo ; Leitfaden für den praktiſchen Unterricht in

der Raumlehre von A. Gaſſer ; allgemeine geographiſche Meteoro⸗

logie von Mühry ; Lehrbuch der analytiſchen Geometrie der Ebenen

von Stammer ; ſprachwiſſenſchaftliche Abhandlungen von Ewald ,
2. Heft ; Antikaulen oder mythiſche Vorſtellungen über den Urſprung
der Sprache von Pott ; Lexikon der romaniſchen Sprache von Fr .

Diez , 2. Bde. ; vermiſchte Schriften von J . C. Paſſavant ; Gott

und die Natur von Ulrici ; die Streitfragen des Materialismus

von Snell ; welche Auffaſſung der lebenden Natur iſt die richtige
von K. E. v. Bär ; kaufmänniſche Correſpondenz von Schiebe ;
Bank⸗ und Papiergeſchäft nebſt Buchhaltung von Lehmann ; Zei⸗

chenſchule von Ettig ; die 12 Monate des Jahres , Illuſtrationen

für den Anſchauungsunterricht von Diefenbach .

Ueberdies wurden der Schule geſchenkt : Chorſchule in 4 Stu⸗

fen von Herrn Lehrer B. Widmann ; Sammlung von Aufgaben
zur Uebung im Rechnen von der löbl . Jäger ' ſchen Buchhandlung ;

Göthe ' s Vaterhaus von Herrn Dr . O. Volger ; eine Anzahl geo⸗

graphiſcher und naturgeſchichtlicher Schulbücher von der löbl . Ferd .

Hirt ' ſchen Buchhandlung in Breslau ; Rechenaufgaben für die Ele⸗

mentarklaſſe von der löbl . Benj . Auffarth ' ſchen Buchhandlung ;

Uebungsbücher zum praktiſchen Rechnen für die drei erſten Schul⸗

jahre von der löbl . Kirchheim ' ſchen Buchhandlung in Mainz ; latei⸗

niſch⸗deutſches Schulwörterbuch I. Abth . von der löbl . B. G. Teub⸗

ner ' ſchen Verlagsbuchhandlung in Leipzig ; deutſche Geſchichte von

Fr . Kohlrauſch vom Schüler F. Chamboſſe ; Robinſon Cruſoe vom

Sch . C. Ludwig ; die Macht des Goldes vom Sch . G. Heſcher ; die

Mutter und ihr Sohn vom Sch. L. Sartorio ; Burkhardt ' s Reiſen

in Nubien und Arabien vom Sch . C. Petry ; Columbus vom Sch .

G. Hill ; die Bahn des Laſters und die Goldmühle vom Sch . F.

Grünewald ; Geſchwiſterliebe vom Sch . R. Sartorio ; Glockenblume

und Campes Reiſebeſchreibungen , 3 Bde. , vom Sch . E. Pichler .

2) Für den phyſikaliſchen Apparat und die Natu⸗

ralienſammlung : Ein Paar Brennſpiegel mit Geſtell ; ein

Leslie ' ſcher Differential⸗Thermometer ; eine Thermometerröhre ; ein

5 *
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Leslie ' ſcher Würfel ; ein Ausdehnungsapparat ; ein Kompenſations⸗

ſtreifen ; eine Bouſſole ; ein Phychrometer⸗Thermometer ; ein Wol⸗

laſton ' s Dampfapparat ; ein Paar Tafeln der kaloriſchen Maſchine ;
ein Melde' ſcher Wellenapparat ; ein Monochord ; ein Modell des

menſchlichen Auges ; ein Modell des menſchlichen Ohres ; ſechs

Orgelpfeifen ; eine Waſſerwage ; ein vollſtändiger Dampfapparat .

Geſchenke : Eine amerikaniſche Fledermaus von einem Ungenannten ;
eine große Seemuſchel vom Schüler H. Deliehauſen ; junge Mäuſe

vom Sch . F. Chamboſſe ; mehrere Früchte vom Sch . B. Rinz .

Ordnung der Prüfung .

Freitag , den 18 . März .

Vormittag .

Erſte oder Elementarklaſſe .

Eröffnung mit Geſang .

Von 9 — 9 ½ Uhr Religion . . . . . . . . . Nicolay .

„ 9 /²2 —10 „ Leſen . . . .

„ 10 — 10 ½ „ Rechnen

Zweite Klaſſe a

Von 10 ½ —11 Uhr Religion . . . . . . . . Nicolay .

Kremer .

„ 11 — 11 ⅛ „ Deutſche Sprache . . . . .

, 11 ⅛ — 11 ½ „ Nechnen . . . . . . . . Horne .

„ 11 5 - 12 „ Geſchichte .

Nachmittag .

Zweite Klaſſe b

Von 3 — 3 ½ Uhr Religion . . . Nicolay .

„ 3 ½2
— 4 „ Deutſche Sprache . fr

„ 4 — 4 ½ „ Rechnen . . . . . . . . Kirſchbaum.
„ 4 ½ — 5 „ Franzöſiſche Sprache . . . . Thévenot .

„ 5 — 5 ½ „ Geſchichte . . . . . . . Kirſchbaum .

Am Schluſſe Geſang .
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Samstag ,den 19 . März .

Vormittag .

Dritte Klaſſe .

Eröffnung mit Geſang .

Von 9 — 9/⁄½ Uhr Religion . . . . . . Nicolagy .

„ 9 ⁄½2—10 „ Geometrie . . . .. Beryer .

„ 10 — 10 ½ „ Lateiniſche Sprache . . . . Becker .

„ 10 ½ — 11 „ Engliſche Sprache . . . Wedewer .

„ 11 — 11 ½ „ Geographie . . . . . . . Berger .

„ 11 ½ —12 „ Franzöſiſche Sprache . . . Thévenot .

Nachmittag .

Vierte Klaſſe .

Von 2 ½ — 3 Uhr Religion . . . . . . . . Nicolay .

„ 3 — 3 ½ „ Lateiniſche Sprache . . . . Becker .

„ 3 ½ — 4 „ Griechiſche Sprache . . . Wedewer .

„„ 4 — 4 ½ „ Algebra . . . . . . . . Berger .

„ 4 ½ — 5 „ Engliſche Sprachhe . . Wedewer .

„ 5 — 5 ½ „ Franzöſiſche Sprache . . Thévenot .

Am Schluſſe der Prüfung : Rede des Inſpektors und Geſang .

Die Bekanntmachung der Verſetzungen findet nach der Prüfung

jeder Klaſſe ſtatt . Bei dieſer Gelegenheit erſuchen wir die geehr⸗

ten Eltern , deren Söhne in die III . Klaſſe aufſteigen , frühzeitig

zu überlegen , ob ſie dieſelben für den in der III . Klaſſe beginnenden

Real⸗ oder für den Gymnaſialkurſus beſtimmen wollen , da ein

ſpäter vorgenommener Wechſel mit großen Nachtheilen für den

Einzelnen und die Geſammtheit verbunden iſt .

Die Probeſchriften , unter Leitung des Herrn Kremer in

Klaſſe I . , des Herrn Horne in Klaſſe Il' und des Herrn

Schüßler in den übrigen Klaſſen , ſowie die Probezeichnungen ,

unter Leitung des Herrn Hoff während des Sommer⸗ und des

Herrn Schüßler während des Winterſemeſters gefertigt , werden

während der Prüfung zur Einſicht offen liegen .
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Nachricht .

Die diesjährigen Oſterferien für die Selecten⸗Schule dauern

vom 21 . März bis zum 3. April . Das nächſte Schuljahr beginnt
am Montag , den 4. April . Die gehrten Eltern , welche der

Selectenſchule Kinder anvertrauen wollen , werden gebeten , ſich

Donnerſtag , den 17 . , und Samstag , den 26 . März , in den Stun⸗

den von 10 — 12 Uhr Vormittags und von 2 —4 Uhr Nachmit⸗
tags im Lokale der Selectenſchule zu melden .



Anhang .

VNerzeichniß
der für die Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe der ſtändigen Lehrer an

den hieſigen katholiſchen Schulen von Oſtern 1863 bis

Oſtern 1864 bei der Selectenſchule eingegangenen Gaben .

ſ
I . Bei dem Austritt der Kinder . fl . kr.

Von Herrn G. D. Prößler für ſeinen SößWilhelm . 2 30

„ „ J . Spelz f. ſ. Enkel Alexander . 10 —

„ „ C. A. Loder f . ſ. S . Carl .. — 30

„ „ Lehrer B. Widmann f . ſ. S . Carl. 1 45

„ Frau Wittwe Peſchell f. ihren S . Ernſt . — 36

„ Herrn J . G. Pichler f. ſ. S . Friedrich 1 10

„ „ Inſpektor Wedewer f. ſ. S . Otto . 3 —

„ „ Oberlehrer Gaſſer f. ſ. S . Emil 2 —

„ „ Dr . Appiano f . ſ. S . Heinrich . 1 —

„ „ P. Müller f . ſ . Stiefſohn Heinrich — 30

„ „ O. ⸗PA. ⸗S. A. d euir f. ſ. S . Ernſt 1 —

„ „ Heinr . Wentz f. ſ. S . Emil . 1 —

„ „ O. ⸗PA. ⸗S. A. Elz f. ſ. S . Joſeph . 1 —

„ „ J . Fr . Kämmerer f. ſ. S . Johann 1 —

„ „ Joh . Ph . Enders f. ſ. S . Valentin — 30

„ „ Fr . Ernſt f. ſ. S . Carl . . . — 148

„ „ Jean Neumann f . ſ. S . Ferdinand. — 30

II . Bei der Aufnahme .

Von Herrn C. Brönner f. ſ. S . Caspar . 1 30

„ Frau Wittwe Käsbacher f. i. S . Joſeph 1 —

„ Herrn Chr . Schmitz f. ſ. S . Emil . . . 1 —

4 „ H. Hensler f. ſ. S . Joh . Heinrich . 1 —

„ Frau Wittwe Müllerklein f. i. S . Alexander 1 —

„ Herrn G. Kämpf f . ſ. S . Michael . . . 2 —

7 „ J . A.
Weidenbüſch f. j. S. Aloys

Pictor .. . 1 45

„ „ L. Will f . ſ. S. Geor . . . — 12

„ Frau Wittwe Wondrakf . i. S . Guſtav .

.

— 30
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fl. kr

Von Herrn Dr . jur . Wittekind f . f Mündel Joh⸗Adam Müller . . . . 1 —

„ „ Th . Gallo f. ſ. S . 3. Adam. 1 —

„ Frau E. Beck f . i. S . Carl . . — 30

„ Herrn J . G. Pichler f . ſ. S . C. goſeph . 1 —

„ Herrn Profeſſor Dr . Eberz f . ſ. S . Auguſt 1 45

2 „ Joh . Senoner f. ſ. S . Johann 1 —

7 „ J . Claude f. ſ. S . Georg —

7 „ J . Renck f. ſ. S . Wilhelm 1
V

—

3 „ G. Wolf f. ſ. S . Anton . . . . 1 —

„ Frau Wittwe Rind f. i. S . C. Jakob . . V 1 —

5, „ Rinz f. i. S . Beda 5 —

III . Gottespfennige .

Von den Herren Wolf und Oppenheimer bei

Ver⸗ u. Expachtung eines Landgutes
durch Herrn Nebel⸗Hauſer 1 —

Hirſchmann u. Nebel⸗Hauſer — 30

Singer und Wolfbei Ver⸗ u. Er⸗

kauf eines Landgutes durch Herrn
Nebel⸗Hauſer . . 2 —

Dungler und Breitwieſer bei
Ver⸗ und Erkauf eines Landgutes

derch
denſelben . . 1 —

„ „ „ Mr. Unzeru . Nebel⸗ Hauſer bei
Ver⸗ u. Ermiethung einer Wohnung 2 —

„ Senſal Weismantel . . . V 14 30

„ Frau Wittwe Müllerklein und Herrn
Metzgermeiſter Joh . Adam Koch
bei Ver⸗ und Erkauf eines Hauſes u6 —

Wir ſagen den freundlichen Gebern unſern herzlichſten Dank

und empfehlen die Anſtalt auch fernerhin dem Wohlwollen und

hülfreichen Sinne des Publikums .

—
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